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Nr. 102 
Die zweite Phaſe 


der nationalen Revolution. 
Der 2. Mai iſt der Tag von Tarnow und Gorlice. Vor 


Bromberg, Freitag den 5. Mai 1933 | 57. Jahrg. 
Aufrollung der Gewerlſchaftsfront im Reich. 


Ein neuer Schlag gegen den Marxismus. 


# 


18 Jahren, am 2. Mai 1915, gelang der große Durchbruch 
durch die ruſſiſche Front in Galizien, der zur völligen Auf⸗ 
rollung der ruſſiſchen Stellungen längs der Karpathen und 
in Polen führte und ſchließlich eine völlige Deroute der 
ruſſiſchen Armeen im Gefolge hatte. An dieſes hiſtoriſche 
Ereignis wird man erinnert, wenn man die Bedeutung 
des deutſchen innenpolitiſchen Exeigniſſes, das in der Be⸗ 
ſetzung der Freien Gewerkſchaften gelegen iſt, mit dem 
militäriſchne von damals vergleicht. Auch innenpolitiſch iſt 
ein Durchbruch erfolgt, deſſen Auswirkungen auf die ge⸗ 
ſainte Front der Gewerkſcha'ten in Deutſchland im Augen⸗ 
blick noch nicht überſehen weredn können. 


Daß der Schlag gerade gegen die „freien“ Gewerk⸗ 
ſchaften geführt wurde, ergibt ſich aus der Bedeutung ihrer 
Organiſationen und Inſtitutionen von ſelbſt. Allerdings 
hat der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund heute nicht 
mehr die Achtung gebietende Höhe eines Mitgliederſtandes 
von 8 Millionen, den er noch vor 11 Jahren beſaß. Am 
1. Oktober 1982 zählte er 3608260 Mitglieder. Zu Beginn 
des Jahres zählte er noch 4 134 902 Mitglieder, darunter 
570 836 weibliche und 170 854 jugendliche Mitglieder . Die 


Hauptmacht ſtellten die Metallarbeiter mit 602 Vereinen und 


über 700000 Mitgliedern. Die Arbeitnehmer der öffent⸗ 
lichen Betriebe und des Verkehrs ſtellten 500 000 Mitglieder. 
An dritter Stelle marſchierte der Baugewerksbund mit 574 
Zweigvereinen und 400 000 Mitgliedern Was es auch 
immer an Arbeitern und Angeſtellten gab, ſie waren ge⸗ 
werkſchaftlich organiſiert und in 31 Spitzenverbänden im 
AD zuſammengeſchloſſen. 

Nicht minder bedeutſam wie die Zuſammenfaſſung der 
Menſchen waren die wirtſchaftlichen Leiſtungen. Im Kriſen⸗ 
jahr 1931 betrugen die Geſamteinnahmen 1341, Mill. Mark, 


die Ausgaben 215% Millionen. Allein an Unterſtützungen 


wurden faft 110 Millionen Mark ausgezahlt. Mit der wirt⸗ 
schaftlichen Bedeutung lief die politiſche parallel. Zwar 
wurde die Trennung zwiſchen Sozialdemokratiſcher Partei 
und Gewerkſchaften von beiden Teilen immer wieder betont. 
Aber in der Praxis herrſchte eine weitgehende Perſonal⸗ 
Union. Faſt alle führenden Gewerkſchaftler gehörten als 
Reichstagsabgeordnete der SPD an, die als Partei in den 
Gewerkſchaften ihre treueſte und erprobteſte Kampftruppe 
beſaß. Zeitweilig beſtimmten die Gewerkſchaften Ton und 
Ausmaß der ſozialdemokratiſchen Politik ſchlechthin. Stellte 
die Partei die Miniſter für die Wirtſchaftsreſſorts, ſo war 
es ein ungeſchriebenes Geſetz, daß dazu nur führende und 
erprobte Männer des Gewerkſchaftsbundes berufen werden 
durften. Zeitweilig, namentlich in den erſten Jahren nach 
der Revolution 1918, geſchah nichts im Rahmen der inner⸗ 
deutſchen Politik, das nicht vorher von den Gewerkſchaften 
begutachtet und bewilligt worden war. Daß ſich daraus zeit⸗ 
weilig gerade für die Behandlung von Materien, die nur 
unter politiſchen Geſichtspunkten erledigt werden durften, 
ſtarke Hemmungen, wenn nicht gar Beeinträchtigungen er⸗ 
gaben, liegt auf der Hand. 


Die zunehmende Wirtſchaftskriſe nagte am Mitglieder⸗ 
beſtand der Gewerkſchaften und an ihren Kaſſen. Mit zu⸗ 
nehmendem Sinken beider verminderte ſich auch ihr politi⸗ 
ſcher Einfluß, fo daß es ſich in den letzten Jahren wiederholt 
ereignete, daß Gewerkſchaften und Partei nicht mehr auf 
derſelben Ebene agierten. Dennoch war die Verzahnung 
zwiſchen beiden noch ſo gut in Takt, daß es zu einem eigent⸗ 
lichen Auseinanderfallen nicht gekommen iſt. Als daher der 
Kampf gegen den Marxismus in allen ſeinen Betätigungs⸗ 
formen auf der ganzen Linie entbrannt war, mußte er mit 
logiſcher Folge auch jenſeits der politiſchen Schützengräben 
vorgetragen werden. 

Wie der Führer des Aktionskomitees, der Abgeordnete 
und Präſident des Preußiſchen Staatsrats, Dr. Ley, ver⸗ 
kündet hat, beginnt nunmehr die zweite Phaſe der natio⸗ 
nalen Erhebung. Die Aktion gegen die Gewerkſchaften iſt 
nach ſeinen eigenen Worten ein revolutionärer Akt und als 
ſolcher zu werten. Die politiſche Bedeutung des Vorſtoßes 
gegen die freien Gewerkſchaften beſteht vor allem aber darin, 
daß nunmehr die geſamte Gewerkſchaftsfront an 
der entſcheidenden Stelle durchbrochen worden iſt. 
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Gleichſchaltung 
auch der übrigen Gewerkſchaften. 


Berlin, 4. Mai. (Eigene Drahtmeldung.) Wie die 
„Nationalſozialiſtiſche Korreſpondenz“ mitteilt, haben die 
Griſtlichen Berufsverbände und die ſogenannten 
„gelben“ Gewerkſchaften [Hirſch⸗Dun ckerſche Or ga⸗ 
nifatio m) zur Kenntnis gebracht, daß fie o hne Vor⸗ 
behalte die politiſche Führung Hitlers aner⸗ 
tennen und ſich den Anordnungen des Komitees zum Schutze 
der Arbeit unterordnen. 


— 


Ley, 


Am Dienstag, dem 2. Mai, vormittags um 10 Uhr, iſt 
im ganzen Deutſchen Reich ſchlagartig die Beſetzung der 
Freien Gewerkſchaften einheitlich durchgeführt wor⸗ 
den. Es beginnt damit, wie der Präſident des Staatsrats 
der ſich zugleich als Leiter des neugeſchaffenen 
„Aktionskomitees zum Schutz der deutſchen Arbeit“ vorſtellte, 
in einer eilig zuſammenberufenen Konferenz vor den Ver⸗ 
tretern der Preſſe ausführte, die zweite Phaſe der 
nationalen Erhebung. Sie hat zum Ziel den ſtän⸗ 
diſchen Aufbau der dentihen Wirtſchaft, und dieſem Ziel ſoll 
auch die nunmehr erfolgte Übernahme und Gleichſchal⸗ 
tung des AD 6 B. (Allgemeiner Deutſcher Gewerk⸗ 
ſchafts⸗Bund) dienen. 


Von der Aktion wird ausdrücklich geſagt, daß fie, keine 
„Einzelaktion“ ſei, ſondern vom Reich ausgehe. Alle Maß⸗ 
nahmen ſeien völlig überraſchend, doch mit größtmöglicher 
Schonung der Betroffenen durchgeführt worden. Insgeſamt 
wurden 50 Gewerkſchaftsfunktionäre, unter ihnen 
Wiſſel, Leipart md Graßmann, ſämtliche Führer 
der Verbände und Abteilungen, ſowie die Redakteure der 
Verbände und Abteilungen, ſowie die Redakteure der maß⸗ 
gebenden Gewerkſchaftszeitſchriften in Schutzhaft ge⸗ 
nommen. Leipart und Graßmann befinden ſich im Hin⸗ 
blick auf ihren Geſundhettszuſtand im Krankenhaus. Nach 
durchgeführter Unterſuchung ſollen alle Schutzhäftlinge un⸗ 
verzüglich wieder entlaſſen werden. 


In ſeinen Erläuterungen zu der Aktion führte Staats⸗ 
ratspräſident Ley aus, daß man genau wiſſe, der 
Marxismus ſich nur tot ſtelle, die Idee als ſolche aber noch 
nicht geſtorben und noch nicht aus der Welt und auch noch 
nicht aus dem deutſchen Volke entſchwunden ſei. Deshalb 
„wolle man dem Marxismus die Milchflaſche entziehen“. Es 
genüge nicht, daß Männer wie Leipart und andere ihre Er: 
gebenheit bekundet hätten. „Wir Natfonalſozialiſten, wir 
glauben nicht daran, und wir wollen keinesfalls die Fehler 
der Sozialdemokraten von 1918 wiederholen.“ Der Aktions⸗ 
leiter erklärte mit Nachdruck, daß man jedoch die Gewerk⸗ 
ſchaften an ſich nicht zerſchlagen wolle. Im Gegenteil: es 
ſei Grundſatz des Nationalſozialismus, alles, was brauchbar 
ſei, dem Volke zu erhalten. Deshalb würde für die Ein⸗ 
lagen der Arbeiter ⸗ Sparer Garant“ geleiſtet, 
und auch die Auszahlung ſei ſicher. Es würde höchſtens not⸗ 
wendig ſein, die Sperrung einiger Konten für 
einige Tage vorzunehmen. 


Wenn man alſo, ſo führte Staatsratspräſident Ley wei⸗ 
ter aus, für die Sicherheit der Arbeiter-Spargroſchen garan⸗ 
tiere, ſo werde man doch um ſo mehr den zweifelhaften 
Konten ſogenannter „Arbeiterführer“ erhöhte Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmen. Insbeſondere werde ein © uthaben 
von drei Millionen, das der frühere Reichstagsprä⸗ 
fident Löbe bei der Arbeiterbank in München deponiert 
habe, eingehend geprüft werden. 


Im übigen aber ſei dieſe große revolutionäre 
Aktion der nationalſozialiſtiſchen Bewegung mit äußer⸗ 
ter Diſziplin und ohne ſonſtige Eingriffe durchgeführt 
worden. Es handele ſich ja auch bei dieſer Gleichſchaltung 
der Gewerkſchaften nicht um einen Eingriff in die Wirt⸗ 
ſchaft, ſondern die Maßnahme hätte im Gegenteil den Zweck, 
Störungen des Wirtſchaftslebens auszuſchalten. Denn es 
ſei zu befürchten geweſen, daß ſich die Gewerkſchaftsverbände 
— wie es einige ſchon getan haben — von ſich aus ſelbſt auf⸗ 
löſen, daß dann die Konten alle auf einmal nicht mehr vor⸗ 
handen wären und die Schuld an einem eventuellen finan⸗ 
ziellen Zuſammenbruch dem neuen Syſtem zugeſchrieben 
worden wäre. Daher ſei die Gleichſchaltung ausdrücklich 
zum Schutz der deutſchen Arbeit erfolgt. Insgeſamt ſind 


rund 50 Perſonen in Schutzhaft 


genommen worden, unter denen ſich zwölf führende Mit⸗ 
glieder des AG DB, 28 Vorſitzende der angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände, ferner zwei leitende Perſönlichkeiten der Arbeiter 
und drei Gewerkſchaftsredakteure befinden. 


Die Feſtnahme Wiſſels erfolgte in den Räumen 
der Berliner Arbeiterbank. Wiſſel ſei völlig überraſcht ge⸗ 
weſen und habe erklärt, daß er ſich zufällig im Gebäude 
aufhalte, um ſein Konto nachzuprüfen. Im übrigen ſeien 
alle Angeſtellten nicht nur unbehelligt gelaſſen 
worden, ſondern ſie ſeien ausdrücklich gebeten worden, in 
ihren Positionen cu bleiben und die Arbeit weiter zu 
leiſten. Allerdings werde man, jo erklärte der Aktions⸗ 
leiter, paſſive Reſiſtenz und andere Widerſetzlichkeiten nicht 
dulden. Der ganze Apparat der Freien Gewerkſchaften 
werde, ſo erklärte der Staatsratspräſident, 


ſchon in wenigen Tagen in neue Organiſatzons formen 
975 übergeleitet werden, 


in Organiſationsformen, die zum Schutze des deutſchen 
Arbeiters und Angeſtellten geſchaffen werden ſollen. 


Staatspräſident Dr. Ley erklärte dann noch auf An⸗ 
frage, daß ſich die Fleichſchaltungsaktion nur gegen die 
„Freien Gewerkſchaften“ richte, und daß die übri⸗ 
gen Gewerkſchaften, wie 3. B. 


Die Zentrale der deutſchen 


die Chriſtlichen Gewerkſchaften, nicht von der 
Gleichſchaltung betroffen 


würden. Im Rahmen der Aktion würde ein grundſätzlicher 
Unterſchied zwiſchen den eigentlichen Gewerkſchaftsführern 
und den Parteifunktionären gemacht. Nach Abſchluß der 
Maßnahmen ſollten die Schutzhäftlinge ſofort wieder 
entlaſſen werden — ſoweit ihnen nicht irgendwelche 
Verfehlungen vor zuwerfen ſcien. 


Über die Durchführung der Aktion machte der für den 
A DGB eingeſetzte nationalſozialiſtiſche Kommiſſar Schuh⸗ 
mann weitere Mitteilungen. Danach ſetzt ſich das 


Komitee zum Schutze der deutſchen Arbeit, 


das die Aktion im ganze Reiche durchgeführt hat, wie folgt 
zuſammen: 


Vorſitzender: Staatsratspräſident Dr. Ley, 
Stellvertreter: Reichstagsabgeordneter Sch meer, 
Kommiſſar für die Gewerkſchaften: Schu bmann, 
Organiſation: Muchow, 

Afa⸗Bund: Peppler, 

Arbeiterbank: Bankdirektor Müller, 
Kaſſengeſchäfte: Brinkmann, 

Preſſe: Biallas. 


Der Preſſeleiter des Komitees, Biallas, teilte mit, 
daß das Komitee f 


den geſamten gewerkſchaftlichen Preſſeapparat 
übernommen 


habe. Sämtliche Schriftleitungen der einzelnen Verbände 
find der Preſſeſtelle der NS unterſtellt worden; die bis⸗ 


herigen verantwortlichen Schriftleiter wurden abgeſetzt. Man 


wolle jedoch die gewerkſchaftliche Preſſe keineswegs aus⸗ 
ſchalten, ſondern das Vorgehen des Aktionskomitees. richte 
ſich nur gegen die ausgeſprochenen Hetzſchriften, die in der 
letzten Zeit gar keine Gewerkſchaftsblätter, ſondern nur noch 
Parteiblätter geweſen ſeien, um dem marxiſtiſchen Klaſſen⸗ 
kampfgedanken zu dienen. Verboten werden deshalb die 
von der Afa⸗Bundesleitung herausgegebene „Afa⸗Bundes⸗ 
zeitung“, ſowie die vom Bundesvorſtand des AD GB. heraus⸗ 
gegebenen Zeitſchriften „Gewerkſchaftsztg.“, „Gewerkſchaft⸗ 
liche Frauenzeitung“, „Die Arbeit“ und „Jugendführer“. 
Gewerkſchaftspreſſe ſei, ſo er⸗ 
klärte Preſſeleiter Biallas, vom heutigen Tage ab die 
NSBO-Preifeitelle, weshalb die beim Afa⸗Bund und beim 
ADB beitehenden Fachausſchüſſe für die Gewerkſchafts⸗ 
preſſe ihre Tätigkeit eingeſtellt hätten. Amtliches Organ 
des ADGB und des Afa⸗Bundes ſei von heute ab die Zeit⸗ 
ſchrift der NSBO „Arbeitertum“. Dieſe Zeitſchrift, die 
bisher alle vierzehn Tage erſchien, ſoll vom 1. Juni ab 
wöchentlich erſcheinen und wird bereits in der nächſten 
Nummer allen Mitgliedern der den beiden Bünden an⸗ 
geſchloſſenen Verbände zugeſtellt. Neben dem neuen Zen⸗ 
tralorgan bleiben die noch beſtehenden Fachor gane der 
einzelnen Freien Gewerkſchaftsverbände erhalten. 


Die neue NSBO⸗Leitung werde, jo betonte Preſſe⸗ 
leiter Biallas am Schluß ſeiner Ausführungen, dafür ſor⸗ 
gen, daß keinerlei Sabotage oder pafjive Re⸗ 
fiſtenz die fruchtbringende Mitarbeit der Gewerſchafts⸗ 
preſſe am Aufbau des neuen Deutſchen Reiches hindert. 


Dieſe Erklärungen des Preſſeleiters ſind auch in einem 


Aufruf enthalten, der im Auftrage des „Aktionskomitees 
zum Schutze der deutſchen Arbeit“ an die deutſche Gewerk⸗ 
ſchaftspreſſe gerichtet worden iſt. 


Wyſocli bei Hitler. 


Berlin, 4. Mai. (Eigene Drahtmeldung.) 
Amtlich wird mitgeteilt, daß zwiſchen dem polniſchen Ge⸗ 
ſandten Wyſocki und dem Reichskanzler Adolf Hitler 
eine Unterredung ſtattgefunden hat, bei der der Reichs⸗ 
kanzler die feſte Abſicht der Reichsregierung betonte, ihre 
Einſtellung und ihr Vorgehen im Rahmen der beſtehenden 
Verträge zu halten, und in der er den Wunſch ausſprach, 
daß beide Länder ihre gemeinſamen Intereſſen beiderſeits 
leidenſchaftslos überprüfen und behandeln möchten. 

An der Unterredung nahm der Reichsaußenminiſte 
Freiherr von Neurath teil. 

* 


Warſchauer Stimmen 
zur Anterredung Hitler — Wyſocti. 


Warſchau, 4. Mai. (Eigene Drahtmeldung.) Ob⸗ 
gleich die Tatſache, daß der polniſche Geſandte in Berlin 
Wyſocki vom Reichskanzler Hitler empfangen wurde, 
in hieſigen politiſchen Kreiſen großen Eindruck hervorgerufen 
hat, beſchränkt ſich die polnische Preſſe, vielleicht nicht ohne 
Abſicht, zunächſt nur auf eine kommentarloſe Veröffent⸗ 
lichung der deutſchen amtlichen Meldung. Auffallend iſt 
ferner, daß die deutſche Meldung über eine weitere Konfe⸗ 
renz zwiſchen dem Reichsaußenminiſter Freiherrn von 
Neurath und dem Geſandten Wyſocki in den a 
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tag-Morgen- Ausgaben der Warſchauer Preſſe unterſchlagen 
wird. N 

Der regierungs freundliche „Expreß Poranny“ ſetzt der 
amtlichen Berliner Meldung eine Nachricht aus Moskau 
über den Empfang auf der polniſchen Geſandtſchaft am pol⸗ 
niſchen Nationalfeiertag voran, bei dem eine Reihe ſowjet⸗ 
ruſſiſcher Würdenträger und Literaten zugegen waren. Es 
wird hierbei nicht verſäumt, auch darauf hinzuweiſen, daß 
der polniſche Regierungsabgeordnete Oberſt Miedzynſki 
ſeit einigen Tagen in Moskau weilt. 

Der Verband polniſcher Finanzbeamten hat auf ſeiner 
Jahresverſammlung alle Beamten aufgefordert, alles, was 
deutſch iſt und was aus Deutſchland kommt, wegen der 
„beſtialiſchen und barbariſchen Behandlung“ der Polen im 
Reich zu boykottieren. (Wenn wir doch nur die Klage⸗ 


gründe jener Leute hätten! D. R.) Auch der Pol⸗ 
niſche Arzteverband hat ſeine Mitglieder zum Boy⸗ 
kott deutſcher Arzneien, deutſcher mediziniſcher Werke und 
deutſcher Kuranſtalten und Badeorte aufgerufen. (All⸗ 
mählich wirkt dieſer verlogene Boykottrummel lächerlich. 
Deutſche Arzeneien werden zum großen Teil bereits zum 
Schaden der Volksgeſundheit durch den polniſchen Zoll 
boykottiert, deutſche Bäder und Kurorte durch phantaſtiſche 
Paßgebühren. Es bleiben noch die mediziniſchen Werke 
übrig. Welchen Verluſt würde die polniſche mediziniſche 
Wiſſenſchaft durch den Abbruch dieſes weſentlichen Funda⸗ 
ments ihres neuen Gebäudes erleiden! Man braucht nur 


die Beſucher der mediziniſchen Fukultäten in Polen zu fra⸗ 


gen, um über dieſe naive Forderung des Polniſchen Arzte⸗ 
verbandes — lächeln zu können.) 


Die Wahl des Staatspräſidenten. 


Die „Gazeta Polſka“, das führende Regierungsblatt, 
teilt aus Anlaß der bevorſtehenden Wahl des Staatspräſi⸗ 
denten die für dieſe Wahl maßgebenden Voeſchriften mit. 
Die Wahlordnung iſt von dem geſetzgebenden Seim im 
Jahre 1922 durch Spezialgeſetz feſtgeſetzt worden. Vor⸗ 
ſitzender der Verſammlung iſt der Seimmarſchall, 
ſein Stellvertreter der Senatsmarſchall. In das Präſidium 
treten außerdem acht Sekretäre, die von den beiden Mar⸗ 
ſchällen dazu berufen werden, nämlich vier Sejmabgeordnete 
und vier Senatoren. An der Nationalverſammlung nehmen 
alle Seimabgeordneten und Senatoren teil, 
theoretiſch alſo 555 Perſonen. Die Wahlordnung ſieht vor, 
daß an der Verſammlung ſelbſt ſolche Sejmabgeordnete und 
Senatoren teilnehmen können, deren Mandate noch nicht 
endgültig verifiziert worden ſind, oder die noch nicht den 
Eid geleiſtet haben. 

Die Sitzung der Verſammlung, die von dem Vor⸗ 
ſitzenden eröffnet wird, ohne Rückſicht darauf, wieviel 
Mitglieder anweſend ſind, befaßt ſich lediglich und ausſchließ⸗ 
lich mit der Wahl des Präſidenten. Irgend welche 
Reden, Beratungen und Beſchlüſſe außer der Wahl und 
der Vereidigung des Präſidenten, ſowie außer der Beſtäti⸗ 
gung des Protokolls über die Beratungen find aus⸗ 
geſchloſſen. Unzuläſſig iſt auch eine Verhandlung über 
die angemeldeten Kandidaturen. Unmittelbar nach Eröff⸗ 
nung der Sitzung fordert der Vorſitzende zur Anmeldung 
der Kandidaturen für das Amt des Präſidenten auf. Die 
Namen der Kandidaten müſſen ſchriftlich eingereicht werden, 
und dieſe Anmelde⸗Erklärungen müſſen von mindeſtens 
50 Mitgliedern der Verſammlung unterſchrieben ſein. Zur 
Rechtskraft der Wahlen iſt die Anweſenheit von mindeſtens 
der Hälfte der geſetzlichen Zahl der Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung erforderlich, d. h. von 278 Perſonen. 

Die Abſtimmung ſelbſt nimmt folgenden Verlauf: 
Einer der Sekretäre verlieſt die Liſte der Mitglieder der 
Verſammlung, und vier Wahlhelfer nehmen zu gleicher Zeit 
auf der Nedner-Tribüne von den aufgerufenen Mitgliedern 
der Verſammlung die doppelt zuſammengefalteten Zettel 
entgegen, die den Namen des Kandidaten enthalten. Nach 
Schluß der Abſtimmung zählen die Wahlhelfer die Stimmen. 
Gewählt iſt derjenige unter den Kandidaten, der die a b⸗ 
ſolute Mehrheit der gültig abgegebenen Stimmen er⸗ 
halten hat. Das Ergebnis der Wahl wird van der Tri⸗ 
büne aus verkündet. Die Wahlordnung ſieht auch das Ver⸗ 
fahren bei den weiteren Abſtimmungen vor, falls bei der 
erſten Abſtimmung keiner der Kandidaten die abſolute 
Mehrheit erhalten hat. 

Von der vollzogenen Wahl benachrichtigt der Vorſitzende 
der Nationalverſammlung fofort den bisherigen Präſidenten 
und den Miniſterpräſidenten, worauf der Miniſterpräſident 
im Beiſein der beiden Marſchälle der geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften den neu gewählten Präſidenten von dem Ergebnis 
der Wahl benachrichtigt. 

Darauf folgt der zweite Akt, nämlich die Vereidi⸗ 


gung und die Übernahme des Amtes durch den neuen Prä⸗ 


ſidenten. Der Sejmmarſchall beruft die Nationalverſamm⸗ 
lung zur zweiten Sitzung ein, in der der Präſident der Re⸗ 
publik den Eid leiſtet. Nach dieſem feierlichen Akt löſt 
der Vorſitzende die Nationalverſammlung auf. Der Akt der 
Übernahme des Amtes findet in Gegenwart des Miniſter⸗ 
präſidenten und der beiden Marſchälle jtatt, Das Protokoll 
über die Übernahme des Amtes und die Protokolle der bei⸗ 
den Sitzungen der Nationalverſammlung werden im „Dzien⸗ 
nik Uſtaw“ veröffentlicht. 


Wie Gabriel Narutowicz gewählt wurde. 


Über die bisherigen Sitzungen der Nationalverfamm- 
lung bringt die „Gazeta Polſka“ ferner folgende Ereigniſſe 
in Erinnerung: 

Die erſte Sitzung der Nationalverſammlung fand am 
9. Dezember 1922 ſtatt, zehn Tage nach der Eröffnung der 
Kadenz des zweiten Sejm und des erſten Senats der wieder⸗ 
erſtandenen Republik. Einberufen wurde ſie von dem da⸗ 
maligen Sejmmarſchall Rataf auf Grund des Geſetzes, das 
das Reglement für die Wahl des Präſidenten der Republik 
enthält, worin beſtimmt iſt, daß die erſte Nationalverſamm⸗ 
lung zur Wahl des Präſidenten der neu gewählte Seim⸗ 
marſchall einberuft unmittelbar nach der Konſtituierung des 
neuen Sejm und Senat. Der Verſammlung ging eine Rede 
des Marſchalls Pülſudſki an Vertreter der Klubs der Linken 
und des Zentrums voraus, die am 4. Dezember im Prä⸗ 
dium des Miniſterrats gehalten wurde. Der Marſchall gab 
darin die Gründe an, die es ihm nicht möglich machten, die 
ihm angebotene Kandidatur anzunehmen. 

Die erſte Verſammlung fand in der Ungewißheit ſtatt, 
wer Präſident werden würde. Denn der Beſchluß Jozef 
Pilſudſkis ſtellte, wie damals der „Kurjer Poranny“ ſchrieb, 
die Mitglieder der Nationalverſammlung vor eine um ſo 
ſchwierigere Lage, als das zahlenmäßige Verhältnis der 
Parteien ſich chaotiſch darſtellte. Für die erſte Abſtimmung 
wurden fünf Kandidaten aufgeſtellt: von den nationalen 
von der PPS 
Ignaey Daſzynſki, von der Wyzwolenie Gabriel Narutowicz, 
vom Piaſt Stanislaus Wofciechowſki, von der Chjena 
Mauriey Zamoyſki. Die Linksklubs und das Zentrum 


hatten beſchloſſen, in der zweiten Abſtimmung ihre Stimmen 


für denjenigen ihrer Kandidaten abzugeben, der in der 
erſten Abſtimmung die meiſten Stimmen erhalten würde. 
Der Piaſten⸗Klub hielt ſich nicht an dieſes Abkommen und 
gab bei der weiteren Abſtimmung die Wahlzettel nicht für 
Gabriel Narutomwicz ab, ſondern für Stanislaus Wojcie- 
chowſki. Infolgedeſſen wurde Gabriel Narutowicz ſtatt in 
der zweiten Abſtimmung erſt in der fünften gewählt, und 
zwar mit 289 Stimmen gegen 227, die auf Maurie 
molti entfüse nn. 


ſammlung hielt Marſchall Pilſudſki eine 
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Die Sitzung der Nationalverſammlung dauerte ohne 
Unterbrechung von 12 Uhr mittags bis 7% Uhr abends, 
wodurch die Spannung und Nervoſität in der Hauptſtadt 
noch erhöht wurde. 


Wie Stanislaw Wofjciechowſti gewählt wurde. 


Die zweite Nationalverſammlung fand am 
20. Dezember 1922 ſtatt, vier Tage nach der Ermordung des 
erſten Präſidenten Narutowiez. Sie wurde gleichfalls von 
dem damaligen Sejmmarſchall Rataj einberufen. Die Wahl 
des Präſidenten Wojciechowſki wurde mit 298 Stimmen 
vollzogen, während auf den Kandidaten der Chjena (Rechts⸗ 
koalition), Kazimierz Morawſki, den Präſidenten der 
Krakauer Akademie der Wiſſenſchaften, 221 Stimmen ent⸗ 
fielen. Noch am gleichen Tage leiſtete Staatspräſident 
Wojeiechowſki in einer zweiten Sitzung der Nationalver⸗ 
ſammlung den Eid und übernahm aus den Händen des 
Sejmmarſchalls Rataj die Amtsgewalt. 

0 


Wie Joſeph Pilſudſti gewählt wurde, aber ablehnte 


Etwa vier., Jahre ſpäter fand infolge der Mai⸗Ereigniſſe 


1926 die dritte Nationalverſamm lung ſtatt und 


zwar diesmal auf der Grundlage des Art. 41 der Verfaſ⸗ 
ſung, der beſagt, daß im Falle der Vakanz des Präſidenten⸗ 
Amtes Sejm und Senat auf Erſuchen des Sejmmarſchalls 
und unter ſeinem Vorſitz auf Grund eigenen Rechts zuſam⸗ 
mentreten, um den Präſidenten zu wählen. Die Sitzung fand 
am 31. Mai ſtatt, alſo 17 Tage nach den Mai⸗Vorfällen und 
dem Rücktritt des Präſidenten Wojciechomifi. 

Wie die „Gazeta Polſka“ betont, hätte damals das ganze 
Land vom Seim die Wahl des Marſchalls Pit⸗ 
ſudſki gefordert. Am Vorabend der Verſamwlung traten 
Vertreter verſchiedener Klubs zuſammen. In dieſer Ver⸗ 
längere Rede, 
deren Schluß etwa lautete: „Wählt denjenigen, den ihr 
haben wollt. Sucht euch aber Kandidaten, die nicht partei⸗ 
mäßig gebunden, und die des hohen Amtes würdig ſind.“ 

Bei dieſer Wahl entfielen auf den Marſchall Pitſudſki 
292 Stimmen, auf den Kandidaten der Endecja, den Gra⸗ 
fen Adolf Bninſki (der damals Wojewode von Pofen 
war) 193 Stimmen, während 61 ungültig waren. Marſchall 
Pilſudſki nahm indeſſen, wie erinnerlich, die Wahl nicht 
an und begründete dies in einem Schreiben an den Sejm- 
marſchall, worin es u. a. hieß: „Leider bin ich nicht imſtande, 
die Wahl anzunehmen. Ich konnte nicht das Vertrauen faſ⸗ 
fen, weder zu mir, der ich dieſe Arbeit bereits einmal ge⸗ 
tan habe, noch zu denjenigen, die mich zu dieſem Amte be⸗ 
rufen haben.“ Marſchall Pilſudſki empfahl aber den Mit⸗ 
gliedern der Nationalverſammlung, die ihre Stimmen für 
ihn abgegeben hatten, ſie auf den Profeſſor Ignaey Mo⸗ 
scicki zu übertragen. 


Wie Ignacy Moscicki gewählt wurde. 


Bei der nun folgenden Wahl, der vierten, wurden drei 
Kandidaten aufgeſtellt: Profeſſor Moscicki, der Abgeord⸗ 
nete Zygmunt Marek von den polniſchen Sozialiſten 
(PP.) und Graf Adolf Bninſki von der Nationaldemo⸗ 
kratie. Es fanden zwei Abſtimmungen ſtatt. Nach 
der erſten ſchied der Abg. Marek aus, und im zweiten Wahl⸗ 
gang wurde Moscicki mit 281 Stimmen gewählt, während 
auf Graf Bninſki 200 Stimmen entfielen und 63 Stimmen 


ungültig waren. 2 


Neue Präfidentihafts:- Kandidaten. 


Die „Nowiny Codzienny“ nennen als Kandidaten 
für die Präſidentſchaft zwei neue Namen: den 
Rechtsanwalt Strumilly in Wilna und den Wilnaer 
Univerſitäts⸗Profeſſor Kazimierz Stabinſki. Profeſſor 
Stabinfti, der über pharmazeutiſche Fragen Vorleſungen 


hält, iſt in der Vorkriegszeit politiſch ſtark tätig geweſen, 


wofür er nach Sibirien verbannt wurde. Er iſt ſeit 
langem ein perſönlicher Freund des Marſchalls 
Pitiſudſki. 


Neue Vollmachten für den Staatspräſidenten. 


In der Zeit, in welcher Seim und Senat geſchloſſen ſind, 
übernimmt der Staatspräſident die geſetzgeberiſchen Funk⸗ 
1 beider Kammern. Auf Grund eines im letzten 
Dziennik Uſtaw“ Nr. 29 vom 29. April veröffentlichten Ge⸗ 
ſetzes erhält der Staatspräſident das Recht, Verordnungen 
mit Geſetzeskraft bis zu dem Tage zu erlaſſen, an welchem 
der Sejm für die nächſte außerordentliche Seſſion einberufen 
wird. Das Geſetz iſt am 29. April in Kraft getreten. 


Studentenunruhen 
während der Nationalverſammlung ? 


Die „Gazeta Polſka“ verſichert, im Beſitze von Mittei⸗ 
lungen zu ſein, laut welchen „gewiſſe politiſche, 
hauptſächlich endekiſche Faktoren entſchloſſen 
ſeien, die von ihnen beherrſchten akademiſchen Organiſatio⸗ 


nen zu neuen Demonſtrationen aus Anlaß der Aufhebung 


der Hochſchul⸗Autonomie anzuſtiften. „Dieſe Proteſtaktion 
hat die Endeeja — ſchreibt das Regierungsblatt — nötig, 
um die Stimmung zur Zeit der Nationalverſammlung zu 
unterminieren.“ Die Aktion beſtände in einem Hochſchul⸗ 
ſtreik, der am 2. oder 4. Mai beginnen und bis zum Ende 
des akademiſchen Jahres andauern würde, ſowie in der Her⸗ 
vorrufung von Straßentumulten. Die Organiſatoren rech⸗ 
nen auf die Unterſtützung eines Teils der Profeſſoren und 
auf die Mitwirkung der Organiſationen der extremen Lin⸗ 
ken. Das Regierungsblatt warnt die Endeeja vor der Aus⸗ 
führung dieſer Pläne und kündigt an, daß jeder Verſuch der 
Wiederholung der Ereigniſſe vom Jahre 1922 augenblicklich 
und rückſichtslos erſtickt werden würde. — 


Zwiſchenfall in Danzig. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 


In der Nacht vom 1. zum 2. Mai iſt es zu einem Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen zwei Nationalſozialiſten und dem mi’ 
litäriſchen Referenten bei der diplomatiſchen Vertretung 
der Republik Polen Jan Zychon gekommen. Nach den 
Ermittlungen des Danziger Senats fol Herr Zychon, wie 
aus einem von der Preſſeſtelle des Senats herausgegebenen 
Communiqué hervorgeht, zwei Nationalſozialiſten beleidigt 
und in einem Falle ſogar tätlich bedroht haben. Der Be⸗ 
ſonnenheit der Nationalſozialiſten und der hinzugezogenen 
Schupo ſei es nach den Erklärungen der Senatspreſſeſtelle 
zu danken, daß der Zwiſchenfall nicht ernſtliche diplomatiſche 
Verwicklungen nach ſich gezogen habe. 

Eine polniſche Darſtellung des Falles ſteht noch aus. 


* 


Fieguth vor dem Schnellrichter. 


Danzig, 2. Mai. (Bon unjerem Danziger Mitarbeiter.) 
Vor dem Schnellrichter hatte ſich heute der nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bauernführer Fieguth zu verantworten. Fieguth 
war am Donnerstag vergangener Woche in Schutzhaft ge⸗ 
nommen worden, weil er bei einer deutſchnationalen Ver⸗ 
ſammlung im Laufe der Ausſprache den Präſidenten des 
Senats Dr. Ziehm des Landesverrats bezichtigt hatte: 
Nach zweiſtündiger Sitzung wurde heute die Verhand- 
lung vertagt und das Verfahren gegen Fieguth dem 
ordentlichen Gericht übergeben. \ 


Zehn Deutſche in Dirſchau verhaftet! 


Vor einigen Tagen wurden in Dirſchau unter der Be⸗ 
ſchuldigung des Landesverrats zehn Deutſche ver⸗ 
haftet, darunter zwei Reichsdeutſche. Die Verhaftung ſoll 
auf eine Lockſpitzeltätigkeit zurückzuführen ſein, indem ein 
Mann, der ſich als Agent der NSDAP ausgab, mit einer 
Liſte bei deutſchen Bürgern erſchien und Eintragungen als Mit⸗ 
glieder in die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei 
vornahm. Diejenigen Perſonen, die auf dieſer Liſte verzeich⸗ 
net waren, wurden verhaftet. Sie ſollen, wie wir aus 
zuverläſſiger Quelle erfahren, bis auf zwei wieder auf 
freien Fuß geſetzt worden ſein. Der Vorfall mahnt 
zu äußerſter Disziplin und Vorſicht! 


Franzöſiſche Sorgen um Deſterreich. 


Ein Artikel im Pariſer Journal“, der mühſam, aber 
vergeblich zu verbergen ſucht, daß er nicht in der Redak⸗ 
tionsſtube, ſondern „an höherer Stelle“ entſtanden iſt, be⸗ 
faßt ſich voller Sorge mit dem Schickſal Oſter⸗ 
reichs; er fragt, ob die kleine Republik noch lange der An⸗ 
ziehungskraft des nationalſozialiſtiſchen Reiches widerſtehen 
könne, wenn ſie nicht Hilfe von außen bekäme. Und die 
bekümmerte Zeitung iſt auch gleich mit einem Vorſchlage zur 
Hand, dem gefährdeten Öfterreih zu helfen: Frankreich dürfe 
das Donauproblem nicht länger allein als wirt⸗ 
ſchaftliche Angelegenheit betrachten, und die Pariſer 
Regierung wird dazu aufgefordert — oder richtiger geſagt: 
ſie fordert ſich ſelbſt dazu auf, die öſterreichiſche Frage mehr 
als politiſche Sorge denn als wirtſchaftliche zu be⸗ 
handeln. ö g 

Dazu ſei zunächſt einmal dankbar feſtgeſtellt, daß man 
ſelbſt am Quai d'Orſay trotz aller Schimpfereien bemerkt 
hat, daß der neue deutſche Staat doch für Oſterreich ein ver⸗ 
lockendes Bild abgibt, was ſo gar nicht mit den ſonſtigen 
„Feſtſtellungen“ der Blätter vom Seineſtrand übereinſtimmt. 
Zum anderen aber entbehrt die Aufforderung an die Regie⸗ 
rung nicht des Reizes, die Frage Oſterreich endlich einmal 
politiſch anzuſehen. So als wenn es der Welt verborgen 
geblieben wäre, daß alle ökonomiſchen Manipulationen der 
Franzoſen im Donauraum von politiſchen Richtlinien dik⸗ 
tiert worden wären! Oder glaubt man denn wirklich irgend⸗ 
wo daran, die Wirtſchaft allein, vielleicht gar die Sorge um 
die Donauftaaten, beſonders um Oſterreich, habe die Fran⸗ 
zoſen ſich dort inveſtieren laſſen? Wenn ſich nun aber die 
Franzöſiſche Regierung auffordern läßt, offener ihre Politik 
zu treiben, wenn ſie alſo die Zeit für gekommen hält, die 
Maske fallen zu laſſen, ſo deuten ſich hier doch Zeichen an, 
die eine erhöhte Aufmerkſamkeit aller am Südoſten inter⸗ 
eſſierten Staaten fordern. 


Deufihes Reich. 


Wechſel in der Leitung des V. O. A. 


Nach einer Berliner Meldung teilt die Preſſeabteilung 
des „Vereins für das Deutſchtum im Auslande“ mit, daß 
der bisherige Vorſitzende, Reichsminiſter a. D. Dr. Geß⸗ 
ler, der Rücktrittsabſichten ausgeſprochen hat, gebeten wurde, 
ſein Amt bis zum Ende der Klagenfurter Tagung beizube⸗ 
halten. Die Führung des Vereins wird Dr. Steinacher 
übertragen mit dem Auftrag die Neuorganiſation vorzu⸗ 
nehmen und der Klagenfurter Pfingſttagung diejenige Be⸗ 
deutung zu ſichern, die ihr im volksdeutſchen Leben zukomme. 


Die deutſche Frau raucht nicht. 


Staatskommiſſar Dreher in Ulm veröffentlicht fol- 
gende Kundgebung: > 

„Die deutſche Frau raucht nicht. Sämtliche 
Gaſtſtätten⸗Inhaber werden erſucht, in ihren Lokalen Pla⸗ 
kate an gut ſichtbarer Stelle auszuhängen mit folgender 
Aufſchrift: „Die deutſche Frau raucht nicht“. 


Republik Polen. 
Witos feiert ein Inbiläum. 


Wierzchoſtkawice in Weſtgalizi i 

In f täten iſt am 
90. Auen das 25 jährige Jubiläum der e 
Tätigkeit des dreimaligen Miniſterpräſidenten und Bauern⸗ 
führers Witos feierlich begangen worden. Zehn⸗ 
taufende von Bauern der nahen und ferneren Um⸗ 
gebung hatten ſich in Wierzchoſtawice eingefunden und Bil- 
deten einen eindrucksvollen Feſtzug, in welchem Hunderte 
von Fahnen und Standarten getragen wurden Faſt fämt- 
liche prominenten Politiker der Bauernpartei waren an⸗ 
weſend. Die Ruhe wurde nicht geſtört. 
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Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrüd« 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 4. Mai. 
Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
leichte Bewölkung bei wenig veränderten 
Temperaturen an. 


Die Reſerviſten⸗Aebungen im Jahre 1933. 


Auf Grund eines Befehls des Kriegsminiſteriums vom 
6. April d. J. werden im Jahre 1933 Angehörige folgender 
Jahrgänge eingezogen: 


Vom Jahrgang 1909 


zu einer 6wöchigen Übung alle Unteroffiziere, Gefreiten 
und Gemeinen (Abſolventen von Unteroffizierſchulen) 
der Flieger⸗ und Ballonwaffe; 

zu einer 5wöchigen Übung a) alle Unteroffiziere, Gefreiten 
und Gemeinen Abſolventen von Unteroffizierſchulen) 
der Telegraphie⸗ und Radiotruppen, b) alle Gefreiten 
und Gemeinen der Telegraphie⸗ und Radioforma⸗ 
tionen, die eine beſondere Geſtellungskarte bekommen; 

zu einer 4wöchigen Übung alle Gefreiten und Gemeinen 
der Flieger⸗ und Ballonwaffe, die eine Geſtellungs⸗ 
karte erhalten. 


Vom Jahrgang 1907 


zu einer 6wöchigen Übung a) alle Unteroffiziere, Gefreiten 
und Gemeinen (Abſolventen von Unteroffizierſchulen) 
der Infanterie, Kavallerie, Artillerie, der Automobil⸗ 
und Panzerwagen⸗Truppe, der Pioniere, Gendarmerie 
und der Verpflegungs⸗Truppe, ſowie der Kriegs⸗ 
marine (mit Ausnahme der Marine⸗Flugabwehr⸗ 
Geſchützabteilung), b) die Unteroffiziere, Gefreiten und 
Gemeinen, die beſondere auf den Namen ausgeſtellte 
Einberufungskarten erhalten, c) die Gefreiten und 
Gemeinen der Flugabwehr⸗Artillerie, der Meß⸗ 
Artillerie und Gendarmerie, die beſondere Geſtellungs⸗ 
karten erhalten; 
zu einer 5wöchigen übung a) alle Unteroffiziere, Gefreiten 
und Gemeinen (Abſolventen der Unterofftizierſchule), 
der Telegraphie⸗Truppe, b) alle Gefreiten und Ge⸗ 
meinen der Telegraphie⸗Truppe, die beſondere Ge⸗ 
ſtellungskarten erhalten: 
zm einer 4wöchigen übung a) alle Unteroffiziere, Gefreiten 
und Gemeinen (Abſolventen von Unteroffizierſchulen) 
der Flieger⸗ und Ballonwaffe, der radiotelegraphiſchen 
Formationen, des Intendantur⸗ und Geſundheits⸗ 
dienſtes, b) alle Gefreiten und Gemeinen der In⸗ 
fanterie, Kavallerie, Artillerie, der Pioniere, der Auto⸗ 
mobil- und Panzerwagen⸗ Abteilungen, der Flieger: 
und der Ballonwaffe, der telegraphiſchen und radio⸗ 
telegraphiſchen Formationen, des Verpflegungs⸗, In⸗ 
tendantur⸗ und Geſundheitsdienſtes und der Kriegs⸗ 
marine mit Ausnahme der Marine⸗Flugabwehr⸗ 
Abteilung, die beſondere Geſtellungskarten erhalten. 


Vom Jahrgang 1905 


zu einer 6wöchigen Übung die Unteroffiziere, Gefreiten 

— Gemeinen, die eine beſondere Geſtellungskarte er⸗ 
en; 

zu einer 5wöchigen übung alle die Gefreiten und Ge⸗ 
meinen, der telegraphiſchen Formationen, die eine 
beſondere Geſtellungskarte erhalten; 

zu einer 4wöchigen übung a) alle Unteroffiziere, Ge⸗ 
freiten und Gemeinen (Abſolventen von Unteroffizier⸗ 
ſchulen), der Infanterie, Kavallerie, Artillerie, der 
Automobil- und Panzerwagentruppe, der Flieger⸗ und 
Ballon⸗Waffe, der telegraphiſchen und radiotelegraphi⸗ 
ſchen Formation, des Verſorgungs⸗, Geſundheits⸗ und 
Intendantur⸗Dienſtes, der Pioniere und des See⸗ 
Bataillons, b) alle diejenigen Gefreiten und Gemeinen 
der telegraphiſchen Formationen und des Intendantur⸗ 
Dienſtes, die beſondere Geſtellungskarten erhalten. 


Vom Jahrgang 1902 


zu einer 6wöchigen Übung alle Unteroffiziere, Gefreiten 
und Gemeinen, die beſondere Geſtellungskarten er⸗ 
halten; 
zu einer 4wöchigen Übung a) alle Unteroffiziere, Ge⸗ 
freiten und Gemeinen (Abſolventen von Unteroffizier⸗ 
ſchulen) der Infanterie, Kavallerie, Artillerie, der 
Panzerwagen⸗ und Automobil⸗Truppe, der Pioniere, 
Gendarmerie, des Verſorgungs⸗, Geſundheits⸗ und 
Intendantur⸗Dienſtes, die beſondere Geſtellungskarten 
erhalten. 
je Außerdem müſſen ihrer Übungspflicht genügen alle die: 
nigen Unteroffiziere, Gefreiten und Gemeinen, deren 
ſtabraänge im vorigen Jahr für die Reſerveübungen bes 
immt waren, jedoch aus irgendwelchen Gründen an dieſen 
Ubungen nicht teilgenommen haben. 


$ Die Feier des 3. Mai wurde in Bromberg wie üblich 
Sclangen. Nachdem am Vortage um 8 Uhr abends der 
apfenſtreich ſtattgefunden hatte, fand um 9.30 Uhr vor⸗ 
ſlüttaas auf dem Friedrichsplatz (Stary Rynek) ein Appell 
att, an den ſich um 10 Uhr eine Feldmeſſe in der katho⸗ 
lichen Pfarrkirche anſchloß, an der die Vertreter der ſtaat⸗ 
chen und ſtädtiſchen Behörden teilnahmen. Sodann folgte 
Wet große Parade, die von den leitenden Militärſtellen am 
Palbstenplat (Plac Wolnosei) abgenommen wurde. An der 
Verade nahmen außer dem Militär Delegationen zahlreicher 
ereine und der Schulen teil. Auf dem ſtädtiſchen Stadion 
reirden am Nachmittag Sportwettkämpfe durchgeführt, wäh⸗ 


— am Abend im Stadttheater eine Feſtvorſtellung ſtatt⸗ 


Ein Raubüberfall vor Gericht. Vor der Strafkammer 


t Szalaida aus Grodoll, Kreis Bromberg, wegen 
dr raßenraubes zu verantworten. S. hatte am 28. Fe⸗ 
Gaar d. J. in den Abendſtunden Frau N., als dieſe nach 
auſchäftsſchluß ihr Geſchäft auf der Danzigerſtraße verließ, 
ur lauert, war ihr dann bis zu ihrer Wohnung in der 
de ſabethſtraße (Sniadeckich) 20 gefolgt und hatte ihr vor 


3 Jan hieſigen Bezirksgerichts hatte ſich der erſt 19 Jahre alte 
S 


t entriſſen. Auf die lauten Hilferufe der Überfallenen 
der im gleichen Hauſe wohnhafte Fleiſchermeiſter 
un Gottfried herbeigeeilt, dem es zuſammen mit 


ö nhalt nun stür gewaltſam eine Aktentaſche mit 1200 Zloty 
Inha 
a 


em 


mit dem Gelde wieder abzunehmen. Der Angeklagte be— 
kennt ſich vor Gericht zur Schuld, verſucht dieſe jedoch dadurch 
abzuſchwächen, daß er angibt, er hätte angenommen, in der 
Taſche befänden ſich Lebensmittel. Er ſei hungrig geweſen 
und habe der Frau deshalb die Taſche entriſſen. Helfers⸗ 
helfer will er nicht gebabt haben. Dies ſcheint jedoch nicht 
der Wahrheit zu entſprechen. Nach den Ausſagen der Zeu⸗ 
gen ſeien an ſie, als ſie den Angeklagten feſtgenommen 
hatten, zwei Männer herangetreten, die ſich als Kriminal⸗ 
beamte vorſtellten und den Feſtgenommenen zu befreien 
verſuchten. Ihr Vorhaben wurde jedoch, dank dem ener⸗ 
giſchen Auftreten der beiden Zeugen vereitelt. 
verurteilte den jugendlichen Straßenräuber zu acht Mo⸗ 
naten Gefängnis. 0 

§ Ein Geflügeldieb hatte ſich in der Perſon des 24jähri⸗ 
gen Theodor Schwanke aus Miaſkowice, Kreis Schubin, 
vor der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts zu ver⸗ 
antworten. S. hatte zahlreiche Diebſtähle ausgeführt, wobei 
er es in der Hauptſache auf Geflügel abgeſehen hatte. U. a. 
ſtahl er dem Landwirt Emil Huwe 20 Hühner, 5 Enten und 
3 Gänſe, dem Landwirt Zwierzykowſki 15 Gänſe und 
10 Hühner, dem Landwirt Goſzynſki 10 Gänſe. Der An⸗ 
geklagte bekennt ſich nur teilweiſe zur Schuld, doch konnte 
ihm dieſe in vollem Umfange nachgewieſen werden. Das 
Gericht verurteilte S. zu einer Geſamtſtrafe von 10 Monaten 
Gefängnis. ö & 


A 


73 


Troftlos ift es, für Geſchwundnes, 
Hingegangnes Ttreiten wollen: 

Halt du Wacht, den Strom zu hemmen ; 
Und zum Quell zurückzurollen? | 


Kann, was Alche ward, noch lodern? 

Kann, was Leiche ward, genelen? 

Zu den Toten fällt das Tote, 

Sei es noch To Tchön gewelen. — 

Mag ins Abendrtot verfunken 

Trüben Wuts ein Träumer klagen, 

Doch der Blick des Woblbereiten 

Grüßt im Oft das junge Tagen. 
Friedr. Milh. Weber. 
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§ Wegen tätlichen Widerſtandes gegen die Polizeigewalt 
hatten ſich die Brüder, der 23jährige Kazimierz und der 
48jährige Joſef Wierzbinſki aus Inowroctaw, vor der 
Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts zu verantworten. 
Am 7. Februar d. J. verhaftete der Poliziſr Staniſtaw 
Sekulſki den Joſef W. Beim Transport folgte dem 
Poliziſten Kazimierz W., beläſtigte unterwegs den Be— 
amten und verſuchte ſchließlich, ſeinen Bruder mit Gewalt 
zu befreien. Mit Hilfe eines zweiten Poliziſten wurden 
dann die widerſpenſtigen Angeklagten auf das Kommiſſariat 
gebracht. Das Gericht verurteilte Kazimierz W. zu ſechs, 
deſſen Bruder zu drei Monaten Gefängnis. Beiden ge⸗ 
währte das Gericht einen dreijährigen Strafaufſchub. v 
„8 Überfallen wurde am Dienstag vormittag der 36jäh⸗ 
rige Arbeitsloſe Johann EN Thornerſtraße 67. 
Als er die genannte Straße entlangging, fielen mehrere 
Männer über ihn her und bearbeiteten ihn derartig, daß er 
beſinnungslos zuſammenbrach. Paſſanten alarmierten die 
Rettungsbereitſchaft, die den Überfallenen in das Städtiſche 
Krankenhaus einlieferte. Die Urſache des Überfalls iſt noch 
nicht bekannt. 

$ Die Fenerwehr wurde am Dienstag gegen 1 Uhr 
mittags nach der erſten Brücke am Anfang der Wilhelm⸗ 
ſtraße (M. Focha) gerufen. Der Holzbelag der Brücke be⸗ 
gann aus unbekannter Urſache zu ſchwelen, ſo daß Paſſanten 
annahmen, die Brücke brenne. Wahrſcheinlich hat einer 
der Paſſanten ein brennendes Streichholz oder 
einen Zigarettenſtummel fortgeworfen, durch den Holz⸗ 
ſpäne und Stroh Feuer gefangen hatten. Die Wehr konnte 
nach einer viertelſtündigen Tätigkeit wieder abrücken. — 
Am ſelben Tage gegen 4.20 Uhr nachmittags wurde die 
Feuerwehr nach Hoheneiche alarmiert, wo ein Waldbrand 
entſtanden war. Das Feuer, das leicht kataſtrophale Folgen 
kätte haben können, zumal es in der Nähe des Munitions⸗ 
lagers ausgebrochen war, konnte dank der energiſchen Net⸗ 
tungsaktion in einer Stunde reſtlos gelöſcht werden. Durch 
den Brand wurden etwa zwei Morgen Wald vernichtet. 
Auch hier ſoll ein leichtſinnig fortgeworfener Zigaretten⸗ 
ſtummel die Urſache des Feuers geweſen ſein. Beide Fälle 
mögen der Allgemeinheit zur Warnung dienen. 

$ Einen Unrfell erlitt am Dienstag der Krankenkaſſen⸗ 
Beamte Michael Wolanſki, 25 Jahre alt, Mittelſtraße 
(Sienkiewicza) 23. In einem Lokal in der Wilhelmſtraße 
(Jagiellonſka) unterſuchte W. einen Revolver. Plötzlich 
ging ein Schuß los und die Kugel drang dem Unvorfich- 
tigen in das linke Bein. Mit dem Rettungswagen brachte 
man Wolanſki in das Städtiſche Krankenhaus und von dort 
nach Anlegung von Verbänden in ſeine Wohnung. 


—— — 


Anerwünſchtes Zitat. 


ss. Strelno, 2. Mai. Am vergangenen Sonntag fand 
im Saale des Kaufmanns W. Piatkowſki eine Ar⸗ 
beiterverſammlung ſtatt, an welcher ca. 400 Per⸗ 
ſonen teilnahmen. Der Abgeordnete Ciſzak aus Poſen 
hielt einen Vortrag über die politiſche und wirtſchaftliche 
Lage. Als ſich ein Felix Piſzora aus Mogilno in ſeinen 
Ausführungen auf einen Ausſpruch Wilhelms II. berief, ent⸗ 
ſtand ein Tumult, und der größte Teil der Anweſenden 
verließ den Saal, während P. wegen Ruheſtörung 
verhaftet wurde. 


ex. Erin, 2. Mai. Geſtern ging ein ſtarkes Gewit⸗ 
ter mit wolkenbruchartigem Regen hernieder. Der Blitz 
ſchlug in das Haus Gerichtſtraße Nr. 6 ein. Er ging durch 
den Giebel in die Küche der Witwe Zaremſki, wo er 
Löcher in die Decke bohrte. Von dort aus bahnte er ſich 
den Weg durch ſämtliche Zimmer und ging am Klingelzug 
in ein Zimmer im oberen Stockwerk, wo er ein Bett in 
Brand ſetzte. Gäſte, die ſich gerade in der Küche der 3. 
befanden, wurden an den Händen leicht verletzt. : 

Am Sonntag wurde die Feuerwehr nach dem Haufe 


0 Elektrotechniker Nogaj gelang, den Banditen an der Poſenerſtraße Nr. 19, dem Kaufmann Sytek gehörig, alar⸗ 
e Schleinitz⸗ und Mittelſtr. einzuholen und ihm die Taſche J miert. Ein Stall, in dem ſich Stroh und Heu, ſowie ein 


Das Gericht. 


markt war in allen Teilen gut beſchickt. Für gute 


Wagen befanden, brannte nieder. Die Urſache des Feuers 
iſt unbekannt. 1 

Gneſen (Gniezno), 2. Mai. Der heutige Wochen⸗ 
markt war ſehr gut beſucht. Das Pfund Butter wurde 
mit 1,30 bis, 1.40, die Mandel Eier mit 0,80 bis 0,90 bezahlt. 

2 Inowroctaw, 3. Mai. Der am letzten Montag hier ab⸗ 
gehaltene Pferde- und Viehmarkt entwickelte ſich 
nur ganz mäßig. Das angebotene Pferdematerial war 
knapp. Beſſere Pferde brachten 350, Arbeitspferde wurden 
mit 50 bis 200 Zloty gehandelt. Auch Hornvieh war nur 
wenig aufgetrieben und preiſten mittelmäßige Kühe von 60 
bis 180 Zloty. Schweine wurden mit 48 bis 54 Zloty Lebend⸗ 
gewicht bezahlt und koſtete das Paar Ferkel 34 Nis 46 Zloty. 

Das Feſt der Goldenen Hochzeit beging am 
Mittwoch das Landwirt Ed. Würtz ſche Ehepaar aus Rado⸗ 
ja wiee. 

Unbekannte Diebe drangen in der vergangenen 
Nacht in den Speicher des hieſigen Einwohners Mieezyſtaw 
Smulkowſki und ſtahlen dort Transmiſſionsriemen im 
Werte von 300 Zloty. t 

* Liſſa (Leſzuo), 2. Mai. In der Nacht zum Sonntag 
wurde der erſt kürzlich wieder aufgerichtete Gitter zaun 
des Jüdiſchen Altersheims durch unbekannte Täter von 


neuem umgelegt und das ſtark verzementierte Mauer⸗ 


fundament eingeriſſen. 

In der Nacht zum Montag wurden in der Geſchäftsſtelle 
der „Liſſaer Vereinsbank“ zwei Fenſterſcheiben mit 
einem fauſtgroßen Stein eingeworfen. An dem Stein 
war eine Schnur mit einem Zettel befeſtigt, der folgende 
Aufſchrift in polniſcher Sprache trug: „Wenn binnen 48 
Stunden die Firmenaufſchrift „Liſſaer Vereinsbank“ nicht 
verſchwindet, wird zu anderen Mitteln gegriffen.“ Die An⸗ 
gelegenheit wurde der Polizei übergeben. 

1 Nakel (Nakto), 30. April. Der Männergeſangverein 
„Concordia⸗-Liedertafe!l“ Nakel hielt kürzlich feine 
Frühjahrs⸗Generalverſammlung ab. Aus der Wahl des 
Vorſtandes gingen hervor: Vorſitzender Carl Iſler, 
Schriftführer Günther Tſchinkel, Kaſſierer Fritz Wer 
ner, Notenwarte Johannes Bartig und Helmuth Bendix. 
Der Verein zählt heute 3 Ehrenmitglieder, 15 aktive und 
28 paſſive Mitglieder. g 

Ein furchtbarer Zuſammenſtoß zwiſchen Auto 
und Güterzug ereignete ſich am 29. April um 3 Uhr 
früh. Ein Laſtauto, das in vollem Tempo die Poſtſtraße 
entlang fuhr, raſte gegen die herabgelaſſene Barriere, ſo daß 
dieſe zerbrach und fuhr dann gegen den ankommenden Güter⸗ 
zug. Das Laſtauto wurde dabei völlig zertrümmert und 
ein Stück mitgeſchleift. 

In Sypiory drangen maskierte Diebe in die Wohnun⸗ 
gen der Bauern und ſtahlen die letzten Habſeligkeiten. 

Einen Unfall beim Durchſchleuſen eines Kahnes an 
der 9. Schleuſe erlitt der Schleuſenmeiſter Szudrowicz. 
Er wurde infolge Schadͤhaftigkeit eines Hebels von dem 
Geländer der Schleuſe erfaßt und ins Waſſer geriſſen. Der 
in der Nähe weilende Kornaſzewſki konnte ihn noch recht⸗ 
zeitig aus dem Waſſer ziehen. 

es Mrotſchen (Mrocza), 2. Mai. Der heutige J 4 

er⸗ 


pferde forderte man 200—350 Zloty, für mittlere 100—150 
und für alte abgetriebene 30—60 Zloty. Es wurden aber 
wenig Abſchlüſſe gemacht. Auf dem Viehmarkt forderte man 
für gute Milchkühe 200-250 Zloty, Sterken 120—180 Ztoty 
und für alte Kühe 50—70 Zloty. Hier war der Handel 
etwas lebhafter. Der Krammarkt war diesmal überfüllt. 
„Geſtohlen wurde einem jungen Manne ein Fahrrad. 

2. Pakoſch, 2. Mai. Salzſäure ins Geſicht ge⸗ 
goſſen wurde in Pakoſch dem dortigen Einwohner Franz 
Kozlowſki, als er gegen 11 Uhr abends durch die ulica 
Lipowa ging. Der Täter konnte bisher nicht ermittelt wer⸗ 


den. Es liegt ſcheinbar ein Racheakt vor. 


c Poſen, 3. Mai. In der Nähe der Chrobrybrücke 
wurde auf der Walliſchei der Kaufmann Anton Metelſki 
mit ſeiner Braut aus der Zawade von drei unbekannten 
Männern überfallen und durch Fauſtſchläge ſchwer ver⸗ 
letzt. Es ſcheint ſich um einen Racheakt aus Eiferſucht zu 
handeln. q ; 

Von einem Fleiſcherwagen überfahren und ſchwer 
verletzt wurde in der fr. Bachſtraße die zehnjährige Janina 
Alſzak. Die Schuld trägt der Lenker des Wagens, der wie⸗ 
der in dem bekannten „Fleiſchertrabe“ rückſichtslos durch die 


Straßen fuhr. 
Im Hauſe fr. Wilamowitzſtraße 26 entſtand ein Keller⸗ 


brand, der bald gelöſcht wurde. In einem Hauſe am Roſen⸗ 
garten war in einer Dachkammer Feuer ausgebrochen, 
den die Feuerwehr ebenfalls bald löſchte. 

ss. Zuin, 2. Mai. In der letzten Stadtverord⸗ 
netenſitzung wurde u. a. beſchloſſen, das augenblickliche 
Stadtwappen, zwei Rathaustürme, beizubehalten, die Reſte 
der Anleihen der Stadt in hieſigen Banken, ſowie in der 
Kommunalkreditbank in Poſen im laufenden Wirtſchafts⸗ 
jahre abzuzahlen und neben dem Gymnaſium eine Privat⸗ 
Volksſchule zu gründen. 

Auf dem Gehöfte des Landwirts Weiß in Eyfinin brach 
ein Feuer aus, welches Stall und Scheune vernichtete. 
Während niemand von der Beſitzersfamilie zu Hauſe war, 
retteten die wackeren Nachbarn das ſämtliche Inventar. 


Kleine Rundſchau. 


Tornado fordert 65 Todesopfer. 


Newyork, 2. Mai. (Drahtmeldung.) Nachdem am Mon⸗ 
tag ein Tornado großen Schaden im Miſſiſſippi⸗Gebiet an⸗ 
gerichtet hatte, wurden nunmehr die Staaten Miſſouri, Ar⸗ 
kanſas und Louiſiana heimgeſucht. Bisher wurden 65 Tote 
feſtgeſtellt. Der Mittelpunkt des Tornados befindet ſich bei 
der Ortſchaft Minden im Staate Louiſiana, wo 53 Perſonen ge⸗ 
tötet wurden. Das Mindener Neger⸗Wohnviertel wurde 
dem Erdboden gleichgemacht. Arzte und Rotes Kreuz be⸗ 
gannen ſofort nach der Kataſtrophe mit den Rettungsarbei⸗ 
ten. Die Zahl der Verletzten dürfte wenigſtens 300 betragen. 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Wafſerſtand der Weichſe vom 4. Mai 1933. 
Krakau — 2,83, Zawichoſt + 0,94, Warſchau + 0,84, Ploct + 0,66. 
Thorn + 0,67, Fordon + 0,71, Cum + 0,64 Graudenz + 0,82, 
Kurzebrat + 0,95, Niede! + 0.16, Dirſchau + 008 Finlane + 2,20, 
Schiewenhorſt + 2.31. # 


Chef⸗Redakteur: Gotthold Starke; verantwortlicher Redakteur 

für Politik: Johannes Kruſe: für Handel und Wirtſchaft: 

Arno Ströſe; für Stadt und Land und den übrigen unpolitiſchen 

Teil: Marian Hepkef für Anzeigen und Reklamen: Edmund 

Przygodzki; Druck und Verlag von A. Dittmann T. z o. p., 
ſämtlich in Bromberg. 


Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten 
einſchließlich „Der Hausfreund“ Nr. 102. 


Ab 1. Mai 1938 ab befindet sich mein Jung. Landwirtsſohn, Er 
. eo evgl., mit Vorkenntn. werbs⸗ und Jagdgut 
F - * 
ei Br Neal. Fahrradgeschäft n Nähe Stettin, 800 Morgen, landſchaftlich und 
i ; Vertrauens Stellung. gutem Wieſenverhältnis und abwechflungs⸗ 
Zeugniſſe vorhanden. 9 Br ung 


ter auf einem Gut eine wirtſchaftlich hervorragend gelegen, mit ſehr 

L 1 fi 2 2 
reicher Fiſcherei und Jagd, auch Rotwild, zu 
ulica Diuga N Fr. 54. 2 n . Anfragen unter D. 3822 an die 
Tr.... . — I > 


Statt beſonderer Anzeige. 


Am 1. Mai 1933 verſchied nach längerem Leiden 
unfere liebe Mutter und Großmutter, Schweſter und 


Tante Fr 1894 ott 91 E. Gasvari, Swiecie Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
au 1. W. erbeten 
90 3663 O osenkranz. Meiſt.⸗Mechaniler „Modrow's Preußen“ 
— 23 J. alt deutich-evgl., anerkannte 1. Abjaat, handverleſen, 
5 r air a krebsfeſt, waggonweiſe 1.70 zt, verkauft 
ö Deakepimemichtofier Ag Dom. Laſtowice, Pomorze. 
e e 
geb. Zarske kung i.Wertitatt, Büro Mittleres Tandgut! Induſtrie⸗ 


oder Chauffeur mit 
Führerschein! Off. unt. |guter Boden, ehe. 


en güne. Speſſelartoffeln 
N. 1797 a. d. Geſchſt. d. g. — en be fel tofeln. 
aſchinen - Schlaſſer 


im 64. Lebensjahre. 
il ! Im Namen der Hinterbliebenen 


j Horſt Wolff. 
Bydgoßscz, den 4. Mai 1933. 


Die Beerdigung findet am Freitag. dem 5. Mat, 
nachmittags / Uhr, von der Leichenhalle des neuen 
evangel. Friedhofes aus ſtatt. 


Kapitalbeſchaff. Gefl. Bemuſterte Preisoffert. 
Offert. u. O. 1887 a. d. franko Waggon Torun 
Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. 5 1 12 
ee v Toruniu, Przedzam- 

0 Grundſtück cze 20 — Tel. 242. 2711 

geit. auf gute Zeugniſſe. 80 Morg, gut. Boden ＋ a 
von ſofort oder ſpäter mit Torfwieſe in der Dan Jette im Bram 


Stellung Nähe von Bydgoſcz. größere Mengen 11 


billig zu verk. Beſitzer 1. und 2. 
Frdl. Angeb. u. P. 3752 Dombrowiti, Bielickal! Ziegeln Klaſſe 


. 8 g 7 Verlaufe 3 rentable alten und neuen For⸗ 
Altbekannte Stammschäferei Bakowo (Bankau) schweres 4.) Geſchft. d.geita.erb. | Häuſer bei 3560000 ZK mats, ſowie größere 


Merino - Fleisch - Schaf . |8isowe 1. aa:8" a art Behrtition Cole 
A| Gegründet 1862, — Anerkannt durch die Pom. laba Rolnieza. Landes- vertraut mit d. Rechts» 5 ri — Aujamiti od. ern Kahn 
ausstellung Poznan 1929 große goldene Medaille und große silberne d \ oln PrzylubiePolſtie. Mäß. 
Staatsmedaille. mern — . Hausgrundſtück Braile und günſt. Zah⸗ 

Sonnabend, den 20. Mai 1933, mittags 1 Uhr Anſtellung. Off. unter mit großen Stallung. lungsbedingung. Ber 


T. 1742 an die Geſchſt. 2 Morg Land u. Obst- ſtellungen erbittet 
An U ES E X oO N dieſer Zeitung erbeten. n er. S. Kulczucki, Bydgoſzez, 
über ca. 50 sprungfähige, ungehörnte, sehr frühreife, bestgeformte Evangeliihe Off. u. 8.3859 ad. G. dg. Lubelltg 1. 3 Treppen. 


iche, seh F } NE rd de 
Aller Wolle zu’ zeitgemäßen Preisen. Zuchtielter: Herr Schäferet Huuslehrerin „Rt 21500 7 1m BRETT 
mit poln. Lehrerlaubn. Landwirtschaft Wühnun l U 


Statt jeder befonderen Anzeige. 

Aus glücklichſter Kinderzeit heraus, im 10. Lebens · 
jahre verſchied nach nur dreitägigem Krankenlager 
unfer Sonnenſchein, unfer liebes Schweſterchen, unſere 
gute Tochter, Enkelin und Nichte 8 


Irmgard Neubert. 


Mo fie hinſchaute, ſtrahlte glänzende Freude zurück. 


Bei Anmeldungen Wagen bereit Warlubie oder Grupa. 738 
F. GERLICH, Bakowo, Kr. Swiecie. Telefon Warlubie 31, 


direktor von Alkiewiez, Poznan, ulica Patr. Jackowskiego 31. 
für die erſten 4 Schuli. 
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Strzelce⸗Gorne, 
9. Fordon n/ W., den 8. Mai 1983. 


Beerdigung am Sonnabend, dem 6. d. Mis. nach 
mittags 4 Uhr von der Leichenhalle des alten evangel. 
Friedhofs in Bromberg. / 

Von Beileidsbeſuchen bitte abaujehen. 1896 
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Statt Karten. 
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2. Blatt, 


Pommerellen. 


4 Mai. 
Hraudenz (Grudziadz). 


Die Baltons und Fenſter zu ſchmücken, 


dazu fordert auch in dieſem Jahre der Verſchönerungsverein 
die Bürgerſchaft auf. Es wird wieder eine Prämiterung der 
3 Balkons, Fenſter und Vorgärtchen er⸗ 
Digen. 

Mit jehr gemiſchten Gefühlen hat zweifellos der Bürger 
deutſchen Volkstums, dem infolge chauviniſtiſcher Aufwiege⸗ 
lung ſeine Hauswand beſudelt oder ſein Firmenſchild zer⸗ 
kratzt oder zerſchlagen worden iſt, den ihm zugeſtellten ge⸗ 
druckten Appell des genannten Vereins zu der in Rede 
ſtehenden Verſchönerung betrachtet. Das Gleiche gilt von 
den polniſchen Hausbeſitzern, von denen einige ja dieſelben 
Erfahrungen bezüglich der „patriotiſchen“ Hausfaſſadenver⸗ 
ſchönerung gemacht haben. 

Was nützen die gewiß lobenswerten Beſtrebungen des 
Vereins zur Hebung des äſthetiſchen Ausſehens des Stadt⸗ 
äußern, wenn ſkrupelloſe Friedensſtörer dieſen Bemühun⸗ 
gen in ſolch häßlicher Weiſe entgegenwirken. Hier hätte der 
Verſchönerungsverein, ſeiner Aufgabe entſprechend, ein 
dankbares Betätigungsfeld, nämlich alle diejenigen, die 
durch die ſeinen Intentionen entgegengeſetzten Handlungen 
eine viel größere Entſtellung des Stadtbildes herbeiführen, als 
es der Mangel an blumendekorierten Balkons uſw. dar⸗ 
ſtellen könnte, auf das Ungeziemende und Gemeinſchädliche 
ihres Verhaltens hinzuweiſen und vor etwaigen Wieder⸗ 
holungen zu warnen. Geſchähe das, dann würde es auf die⸗ 
jenigen ihm bereits angehörenden Leute (die Bürger 
deutſchen Volkstums find bekanntlich prozentual recht ſtark 
in der Mitgliedſchaft des Verſchönerungsvereins vertreten), 
die den Beſtrebungen des Vereins unter den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen begreiflicherweiſe ſkeptiſch gegenüberſtehen dürften, 
wohltuenden Eindruck machen. Aber auch der Propa⸗ 
ganda des Vereins, alle noch Lauen oder gänzlich Uninter⸗ 
eſſierten unter ſeine ideale Fahne zu ſammeln, würde un⸗ 
ſeres Erachtens damit ein nicht zu unterſchätzender Dienſt 
erwieſen. 5 * 


* k 

über die Reſerveübungen der Unteroffiziere und 
Mannſchaften iſt eine Bekanntmachung des Generalkomman— 
dos des 8. Armeekorps an den Anſchlagſäulen und den ſon⸗ 
ſtigen dazu benutzten Stellen angebracht. Es handelt ſich um 
die Jahrgänge 1909, 1907, 1905 und 1902. Aus der Bekannte 
machung iſt alles Nähere für die in Betracht kommenden 
Übungspflichtigen zu erſehen. Sie erhalten ja übrigens zum 
e vom Bezirkskommando die übliche 
rder. * 


* Auslegung der Gewerbeumſatzſteuerliſte. Der Magi⸗ 
ſtrat bringt zur öffentlichen Kenntnis, daß die Liſte der 
Gewerbeumſatzſteuerpflichtigen für das Jahr 1932 für die 
Zeit bis zum 29. Mai d. J. im Rathauſe, Zimmer 314 zur 
Einſicht durch die Intereſſenten ausgelegt worden iſt. “ 


Ausrottung der Diſtel. Vom Magiſtrat werden die 
Land⸗ und Gartenbeſitzer auf die laut der Miniſterial⸗ 
verordnung vom 27. März 1931 beſtehende Verpflichtung der 
Vernichtung des Diſtelunkrauts hingewieſen. Die Diſteln 
find mit Wurzeln auszureißen oder auf andere Weiſe zu 
vernichten, zumindeſt aber nicht zum Blühen zuzulaſſen. 
Unterlaſſung dieſer Pflicht zieht Geldſtrafe bis zu 10 000 I. 
oder Arreit bis zu 6 Wochen nach ſich. * 


Anmeldung der Hunde zwecks Beitenerung. Im amt⸗ 
lichen Organ des Landkreiſes Graudenz fordert der Staroit 
die Kreisinſaſſen auf, die ihnen durch die Gemeindevorſteher 
uſw. überreichten Verzeichniſſe ihrer Hunde 
unverzüglich auszufüllen und der Gemeinde- oder Guts⸗ 
behörde zurückzuſtellen. Es wird darauf verwieſen, daß die 
Ausfüllung und Zurückſtellung des Formulars bei Vermei⸗ 
dung von Strafe innerhalb drei Tagen erfolgen müſſe. * 


Schwierige Vorſtandsbildung. Die Freiwillige 
Feuerwehr in Klein-Tarpen (M. Tarpno) hielt vor einigen 
Tagen ihre Hauptverſammlung ab. Beſonders ſchwer fiel 
es, den Punkt Neuwahl des Vorſtandes zu erledigen, da 
alle ſich ſträubten, einen leitenden Poſten wieder bzw. neu 
zu übernehmen. Nach zweiſtündigen Bemühungen gelang 
es dem Leiter der Graudenzer Wehr, Inſpektor Ka⸗ 
ſzewſki, die bisherigen Mitglieder des Vorſtandes zu 
weiterem Verbleiben auf ihrem Poſten zu bewegen. Der 
Grund der Unluſt zur Ausübung der Vorſtandstätigkeit iſt 
darin zu ſuchen, daß man den Aufgabenkreis der Feuer⸗ 
wehren gegenüber früheren Zeiten erheblich erweitert hat. 
Er geht nämlich über die Pflicht zur Löſchung von Brän⸗ 
den weit hinaus und erſtreckt ſich auf Teilnahme an Gas⸗ 
ſchutzübungen, Übungen der militäriſchen Vorbereitung 
uſw. Und das nimmt einen bedeutenden Teil an Zeit und 
Mühe in Anſpruch. Die Feuerwehr in Kl. Tarpen beſteht 
ſeit 25 Jahren. * 


Blutiger Konflikt zwiſchen Förſter und Holzdieben 
vor Gericht. Die Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts 
hatte ſich am Montag mit dem Renkonter zwiſchen dem 
Förſter Hugon Nimſel und drei Leuten, die ohne Erlaubnis 
Bäumchen fällten, zu befaſſen. Am 9. Januar traf der ge⸗ 
nannte Förſter, der in Begleitung des Arbeiters Marohn 
den Wald durchſchritt, drei Leute, Jan Brzezinſki ſowie 
Staniſtaw und Stefan ja Swiſtak, dort dabei an, 
wie ſie bemüht waren, mit Axt und Spaten kleine Baum⸗ 
ſtämme ſich anzueignen. Nimſel forderte Brzezinſki auf, 
ſeinen Spaten abzuliefern. Da der Aufgeforderte ſich wei⸗ 
gerte, kam es zu einem heftigen Zwiſt, wobei Brzeziüſki den 
Spaten erhob, um den Förſter zu ſchlagen. Dieſer zog einen 
Browning aus der Taſche und ſchoß auf Bra, der in die 
Bruſt getroffen wurde. Der ſchwer Verwundete ſchleppte 
ſich, von den beiden Swiſtak unterſtützt, nach Hauſe und 
wurde dann ins Graudenzer Krankenhaus gebracht. Hier 
erlangte er in einigen Wochen ſeine Geſundheit wieder. Der 
Förſter hatte ſich jetzt wegen des Schuſſes zu verantworten. 
Er gab an, in Notwehr gehandelt zu haben. Seine Angabe 
wurde durch den Zeugen Marohn beſtätigt. Das Gericht 
ſchenkte den Bekundungen des Angeklagten und des Zeugen 
Marohn Glauben. Die entgegengeſetzten Ausſagen der 
Zeugen Brzesthſki und der Eheleute Swiſtak wurden, zumal 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 5. Mai 1933. 


in Berückſichtigung des Umſtandes, daß Brzeziüſki als Dieb 


bekannt iſt und vor einigen Jahren ſchon einmal einen Zu⸗ 
ſammenſtoß mit einem Förſter gehabt hat, für unglaubwür⸗ 
dig gehalten. Das Urteil lautete auf Freiſprechung. * 


In dem „Ein völliges Fiasko“ überſchriebenen Bericht 
in Nr. 100 der „Deutſchen Rundſchau“ muß es in der 
11. Zeile von unten uſw. wie folgt lauten: „.. Art vor⸗ 
gehalten, mit der der „Deutſche Volksbote“ (nämlich das 
Wochenblatt des Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes) 
faſt Nummer für Nummer die bewährten Führer des weſt⸗ 


Die Diebſtahlschronik verzeichnet nachſtehende Fälle: 
Staniſtaw Stelmſzyk, Oberthornerſtraße 63 Maja) 11, 
it fein Fahrrad im Werte von 165 Zloty, Auguſta Stra- 
gowſka, Marienwerderſtraße (Wybiekiego) 25, ein Kleid 
und andere Sachen im Geſamtwert von 70 Zloty, Staniftawa 
Wronſka, Biſchoffſtraße (Sw. Wojeiecha) 12, ihr Fahrrad 
im Werte von 150 Zloty, ſowie aus der Holtfreterſchen Werk⸗ 
ſtatt, Schleiffſtraße (Matejki) 6, zwei Decken im Werte von 
30 Zloty entwendet worden. Ne 
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Thorn (Torun). 


+ Apotheken⸗Nachtdieuſt von Donnerstag, 4. Mai, abends 
7 Uhr, bis Donnerstag, 11. Mai, vormittags 9 Uhr einſchließ⸗ 
lich, ſowie Tagesdienſt am Sonntag, 7. Mai, hat die „Adler⸗ 
Apotheke“ (Apteka pod Orlem), Altſtädtiſcher Markt (Rynek 
Staromieiſki) 4, Fernſprecher 7. N * * 


+ In der Fortbildungsſchule, die im Gebäude der Ges 
meindeſchule in der Gerechteſtraße (ul. Proſta) abgehalten 
wird, hat der neue Schulleiter eine Anderung eingeführt, 
die den Arbeitgebern durchaus nicht zuſagt. Für die Hand⸗ 
werker-Lehrlinge wird der Unterricht, der bisher an vier 
Tagen der Woche zu je zwei Stunden ſtattfand, jetzt nur 
zweimal wöchentlich A vier Stunden gegeben. Die Lehrlinge 
müſſen alſo um 3 Uhr nachmittags erſcheinen und bis 7 Uhr 
am Unterricht teilnehmen, wodurch ſie den Betrieben an 
zwei vollen Nachmittagen gänzlich entzogen werden. Wie 
verlautet, ſoll dasſelbe auch in der Abteilung der Lauf⸗ 
burſchen eingeführt werden. Die kaufmänniſchen Verbände 
werden gut daran tun, ſich dieſerhalb an zuſtändiger Stelle 
zu erkundigen und ſofort Einſpruch gegen den Plan einzu⸗ 
legen, ſofern er wirklich Ausſicht auf Verwirklichung haben 
ſollte. | 


i * Bei der zweiten Gasſchutzübung, die am Montag vor⸗ 
mittag ſtattfand, ſind, wie uns mitgeteilt wird, ſogar Haus⸗ 


flure mit dem die Naſenſchleimhäute und Augen reizenden 
Übungsgaſe vergaſt worden. Das Publikum, das in den 
Hausfluren Schutz ſuchte, wie es ihm in den Anſchlägen des 
Stadtpräſidenten anempfohlen war, flüchtete huſtend und 
weinend Treppe um Treppe höher, um dem Gaſe zu ent⸗ 
gehen. 
penetrante Geruch in den Häuſern zurückgeblieben. — Wir 
ſind der Meinung, daß ein Vergaſen der Hausflure nicht 
vorgenommen werden dürfte, da ſie laut Anordnung wäh⸗ 
rend eines Gasangriffs nicht abgeſchloſſen werden dürfen, 
um den Straßenpaſſanten Zuflucht gewähren zu können. Ob 
die Feldwebel, die die Vergaſung vornahmen, nicht gegen 
die Inſtruktion gehandelt haben? — Anders ſteht es mit 
der Vergaſung des Amts- und des Appellationsgerichtes, die 
vorgeſehen war. Hier ſind nämlich zwei gasdichte Räume 
geſchaffen, die das Publikum aufnahmen und ihm ſicheren 
Schutz gewährten. Ein Richter des Appellationsgerichtes, 
der wohl nicht mehr rechtzeitig den Schutzraum erreichen 
konnte, wurde, wie wir hören, ohnmächtig und mußte durch 
die Rettungsbereitſchaft in das ſtädtiſche Krankenhaus ge 
bracht werden. “ur 


+ Der erſte Wochenmarkt im Wounemonat Mai (am 
Dienstag) war ſehr ſtark beſchickt und ſehr gut beſucht. Man 
notierte folgende Preiſe: Eier 0,80 —1,00, Butter 1,10—1,60, 
Suppenhühner à 2—5,00 Tauben à 0,50—0,80; Spargel (ſchon 
etwas mehr) 1,20—1,80, Gurken pro Pfund 2,0), Spinat 
0, 200,40, Sauerampfer 0,10, Rhabarber 0,30—0,40, Salat 
pro Kopf 0,03 —0,15, Radieschen pro Bund 0,10 —0,15, 
Zwiebeln 0,10—0,15, Suppengemüſe pro Bund 0,10-—0,15, 
Kartoſſeln 0,04—0,05, rote Rüben 0,15, ſonſtige Winter- 
gemüſe wie bekannt; Apfel 0,30—1,30, eine Apfelſine 0,30 
bis 1.20, eine Zitrone 0,10—0,15, Feigen pro Pfund 1,60 
uſw. N \ * * 


+ Böſe Folgen der Alkoholleidenſchaft. Am Spätabend 
des 1. Mai wurde die Polizei telephoniſch davon verſtändigt, 
daß im Haufe Brombergerſtraße (ul. Bydgoſka] 98 ein dort 
wohnhafter Arbeiter in einem Tobſuchtsanfalle ſeine Fa⸗ 
milie mißhandle. Einem ſofort hinzugezogenen Arzt ge⸗ 
lang es, den Wütenden zu beruhigen, indem er ihm eine 
Spritze verabfolgte . Nach Angabe des Arztes iſt der Aus⸗ 
bruch auf übermäßigen Alkoholgenuß zurückzuführen. — In 
der Nacht zum Dienstag gegen 3% Uhr wurde im Flur des 
Hauſes Gerechteſtraße (ul. Proſta) 37 ein dort wohnhafter 
Mann beſinnungslos aufgefunden. Um ihn herum lagen 
59,60 Zloty verſtreut. Im ſtädtiſchen Krankenhauſe, wo 
man ihn hingeſchafft hatte, ſtellte der Arzt einen Sch ädel⸗ 
bruch feſt. Der Mann iſt in trunkenem Zuſtande beim 
Heimkehren von der Treppe geſtürzt und hat ſich dabei die 
gefährliche Verletzung zugezogen. * * 


v Das Thorner Appellationsgericht als Berufungs⸗ 
inſtanz beſchäftigte ſich kürzlich mit dem in der Nacht zum 
17. Juni vorigen Jahres von einigen maskierten Banditen 
auf das Grundſtück des Gaſtwirts Müller in Linowca, Kr. 
Stargard (Starogard) verübten Raubüberfall. Die Ban⸗ 
diten drangen unter Abgabe von Schüſſen in das Haus 
ein, terroriſierten die Einwohner und verlangten die 
Herausgabe des Geldes. Dann plünderten ſie die Woh⸗ 
nung, raubten Wertſachen im Werte von 200 Zloty und 
flohen. Die bald darauf von der Polizei feſtgenommenen 
Täter wurden von dem in Stargard tagenden Konitzer Be- 
zirksgericht wie folgt verurteilt: Leon Eggert zu 5 Jah⸗ 
ren, Frydery Piechowſki und Joſef Kuſzap zu je 3 Jahren 
Gefängnis, Jan Stowinſki zu 2 Jahren und 6 Monaten 
Gefängnis und Wladyſtaw Skiben zu 2 Jahren Gefäng⸗ 
nis. Nach durchgeführter Verhandlung beſtätigte das 
Appellationsgericht gegen ſämtliche Angeklagten das erſt⸗ 
inſtanzliche Urteil. * * 

Ne ——— u 


Noch lange nach dem abgeblaſenen Alarm war der | 


Karl-Julius Meissner, 


Aircl. Nachrichten. 


* Bedeutet anſchließende 


Gottesdſt. &, ¼12 Kinder⸗ 
gottesdienſt, nachm.) ZUhr 


8 Uhr Jungmännerkreis. 


tz Konitz (Chojnice), 2. Mai. Auch in dem friedlichen 
Koſchneiderdörſchen Görsdorf verſuchen aufgehetzte Per⸗ 
ſonen, ihren vermeintlichen Patriotismus durch Schmier⸗ 
tätigkeit zu beweiſen. So wurde in der letzten Nacht 
an das Tor des Herrn Grolewſki „Bojkotuj Niemca“ gemalt. 
Bevor fie auch die übrigen Wände beſchmieren konnten, 
kamen aber einige junge Leute, die ſie wegjagten. Da die 
Schmierfinken erkannt wurden, iſt zu hoffen, daß ihnen 
eine exemplariſche Strafe zudiktiert wird. 

Am hellen Tage drangen unbekannte Diebe in die 
Wohnung des Joſeph Bukowſki in Gigel bei Konitz ein 
und raubten Wäſche und andere Sachen für etwa 200 Zloty. 
Der Beſtohlene merkte kurz darauf den Verluſt und nahm 
die Verfolgung auf. 
die Diebe ſtellen und ſie veranlaſſen, die geſtohlenen Sachen 
herauszugeben. Die Banditen drohten, B. totzuſchlagen, 


falls er die Polizei benachrichtigen würde, weshalb B. eine · 


Anzeige unterließ. — Kurz darauf in der Nacht zu Sonn⸗ 
abend verſuchten dieſelben Täter, in die Wohnung des Eiſen⸗ 
bahnarbeiters Gierſzewſki in Mecikal einzudringen. 
Sie wurden aber von den Einwohnern verſcheucht. Einer 
von dieſen wurde etwas ſpäter in der Nähe des Hauſes be⸗ 
merkt und aufgefordert, ſtehen zu bleiben. Er zog darauf 
einen Revolver und ſchoß daraus zweimal, ohne jemand 
zu treffen, Der Mieter Gierſzewſkis Peſtka gab darauf 
einen Gewehrſchuß auf den Banditen ab und verletzte ihn 
ſchwer. Trotzdem gelang es ihm, durch Revolverſchüſſe ſeine 
Verfolger ſo in Schach zu halten, daß er in der Dunkelheit 
entkommen konnte. Gegen Morgen nahm man die Verfol⸗ 
gung wieder auf und fand den verletzten Banditen und ſeinen 
Freund in der Scheune der Förſterei Spirwa. Es ſind zwei 
von den Gerichten geſuchte Einbrecher, die aus dem Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis in Thorn entflohen find und die noch 
mehrere andere Einbrüche verübt haben. 

Verſchiedene Hautabſchürfungen am Geſicht und an den 
Händen zog ſich bei einem Sturz vom Fahrrad Wanda 
Kowalewſka aus Rytel zu. Sie wurde bewußtlos ins 
Borromäusſtift gebracht. 

Der heutige Wochenmarkt war trotz der Verlegung 
gut beſucht. Butter koſtete 1,40—1,50, Eier brachten 0,90—1,00, 
Ferkel 35— 40 Zloty. 5 

£ Strasburg (Brodnica), 2. Mai. Der Landwirt Woj⸗ 
ciechowſki aus Wichulee meldete am 1. Mai der Polizei, 
daß auf ſeine Tochter am Tage vorher von einem unbe- 
kannten Manne ein Schuß abgegeben wurde, der. glück⸗ 
licherweiſe fehlging. Der Täter flüchtete daraufhin in Rich⸗ 
tung Najmowo. 7 

Einem Landwirt Padowſki aus Gorſzyn wurden von 
unbekannten Tätern 12 Hühner geſtohlen. 


— Tuchel (Tuchola), 3. Mai. In Stobno, Kreis Tuchel, 
kam es zwiſchen dem Stellmacher Pruſni und dem Ar⸗ 
beiter Nitzler zu einem heftigen Wortgefecht, das ſchließ⸗ 
lich zu Handgreiflichkeiten ausartete. N. ergriff einen der 
ſchweren Milchkannendeckel und ſchlug unbarmherzig auf 
Pr. ein, welcher ſchließlich⸗ blutüberſtrömt ohnmächtig um⸗ 
fiel. Da N. dem Pr. arge Wunden mit dem ſcharfkantigen 
Milchkannendeckel zugefügt hatte, mußte Pr. ſofort in ärzt⸗ 
liche Behandlung gegeben werden. . 

Da der Jahrmarkt, der am vergangenen Dienstag hier⸗ 
ſelbſt ſtattfinden ſollte, im letzten Augenblick auf den kom⸗ 
menden Dienstag, den 9. Mai, verlegt wurde, ſo war es 
nicht zu verhindern geweſen, daß viele auswärtige Ver⸗ 
käufer hier eintrafen, desgleichen war der Pferdemarkt 
ziemlich ſtark beſchickt. Auf dem Krammarkt fand aller⸗ 
dings nur der gewöhnliche Wochenmarkt ſtatt, der ſtark be⸗ 
ſucht und beſchickt war. Für das Pfund Butter zahlte man 
1.201,40, für die Mandel Eier 0,80 —0,90. 


Unſere Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen und Ein⸗ 
täufen ſowie Offerten, welche fie anf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die „Deut ſch⸗ 


Nundſchau“ beziehen zu wollen. 


Graubenz. 
Auf neil. Peulſche Pücherei, Graudenz 


erteilt 3955 
Die Deutſche Bücherei iſt das vis 
Sommerbalbiahr über 
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 Augenblidsbilder vom Tempelhoſer geld. 
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* 


ſelbſt, denn im Grunde war er mit allem zufrieden. 


und benachbarte Reichswehrkapellen, 
Und war wirklich einmal eine kleine Pauſe, 
im Walde“ von 1914, 


Lied von mehreren Strophen geworden, 


(Sonderbericht aus Berlin.) 


Man muß ſchon die 
und abklettern, um das 
die Nacht des Tempelhofer Feldes zu finden. 


die je die Erde ſah, 


durcheinanderwogende Maſſe, 
Köpfe und Herzen, 
eben auch die Sprache, 
ſind letzte Dinge, 
dolmetſchen kann. 

* 


Dieſe Eingangsworte müſſen geſagt werden, weil alles, 
was nun folgt, nichts anderes ſein kann als Ausſäge⸗ 


ſtückchen aus einer großen Scheibe, auf der ſich das Erlebnis 
des 1. Mai abgeſpielt hat. Vor allem muß man ſich immer 
wieder von neuem überlegen, daß das Wunder dieſer Kund⸗ 
gebung nicht möglich geweſen wäre ohne das vorangegan⸗ 


gene Wunder der Technik. Die Maſſe Menſch iſt überhaupt 
nachdem der Lautſprecher erfunden 
es ungezählte Millionen 
es auszudenken, 
Hitlers hörten, 
obwohl ſie körperlich und räumlich viele viele Schnellzugs⸗ 


erſt entdeckt worden, 
wurde. Am Montag waren 
Deutſche und Nichtdeutſche, die, phantaſtiſch 
in der gleichen Sekunde die Stimme Adolf 


ſtunden weit von ihnen entfernt war. 
wunder geſellte ſich das Schauwunder. 
büne, die 14 Meter hoch ſich über dem 
des Tempelhofer Feldes erhob, 
ſeinen Füßen ſah, 
hinten am Damm der Ringbahn mehr erkennen. Aber 
umgekehrt hat jeder den Kanzler geſehen, der in einer Licht⸗ 
gloriole nicht nur unter dem Glühſtreifen der Neonlampen 
ſtand, ſondern auch im Kreuzfeuer der Scheinwerferbatterlen, 
die ununterbrochen viele tauſend Kerzenlichtſtärken auf ihn 
feuerten. Die Technik triumphierte; aber ſie eroberte den 
Menſchen. Nicht nur für die Kundgebung ſelbſt, ſondern 
auch für den Verkehr, deſſen Organiſation ein Meiſterwerk 
für ſich war. 


Und zu dem Hör⸗ 
Wer auf der Tri⸗ 
Sand und Raſen 


* 


Wer ſeit den erften Nachmittagsſtunden ſich auf dem 
weite Platz des Tempelhofer Feldes bewegte, konnte für 
feine Journaliſtiſche Kamera unzählige Schnappſchüſſe fan⸗ 
gen „ In den letzten Jahren vor dem Kriege, als das 
Wochenende noch nicht entdeckt war, war das Tempelhofer 
Feld Sonntag für Sonntag das Ziel ungezählter Tauſen⸗ 
der, die dort trotz der Prallſonne einen Nachmittag und 
Abend aus den Mitbringſeln der Häuslichkeit verlebten. 
Man glaubte ſich in jene Zeiten zurückverſetzt, wenn man 
die Schlachtenbummler betrachtete, die ſchon ſeit den erſten 
Vormittagsſtunden den Raſen bevölkerten. Was ſchließlich 
noch fehlte, das leibliche Wohl zu fördern, brachten die 
fliegenden Händler herbei, die einfach alles hatten, was 
man braucht. Von der Gurke bis zum Speiſeeis, vom 
Würſtchen bis zur Käſeſtulle, von der Selterpulle bis zur 
Bierflaſche, es war einfach alles organiſiert. „Vom Solei 
bis zur letzten Molle.“ Daß ſich zwiſchen die Händler mit 
dem „Bauchladen“ auch einer verirrt hatte, der durchaus 
kunſtſeidene Schlipſe verkaufen wollte und, Wunder über 
Wunder, ſie auch los wurde, brachte in die fröhliche Stim⸗ 
mung noch eine beſondere Note der Heiterkeit. 

* 


Ohne Humor iſt der Berliner einfach nicht denkbar, 
aber ohne Humor laſſen ſich auch ſolche Strapazen, wie ſie 
von jedem ausnahmslos verlangt wurden, nicht überſtehen. 
Der Berliner meckert für ſein Leben gern. Das Meckern 
gehört zu ſeiner Lebensluft wie der Sauerſtoff zum Ozon. 
Natürlich hat er auch diesmal gemeckert, aber über ſich 
Auch 
der Unglückliche, der ausgerechnet in dem Augenblick, als 
ſämtliche Scheinwerfer ausgelöſcht wurden, weil das Feuer⸗ 
werk begann, ſeinen Kragen zerriß und in die feierliche 
Stille hineinrief: „Licht an, ich habe meinen Kragenknopf 
verloren.“ Ob er ihn wiedergefunden hat? 

Nichts iſt ſchlimmer als langes Warten. Alſo muß man 
den Harrenden die Zeit vertreiben. Die ſchönſte Unter⸗ 
brechung der Wartezeit war der Beſuch des Zeppelins, der 
ſich ſeiner „hohen“ Miſſion bewußt war und über dem Tem⸗ 
pelbofer Feld hin⸗ und herflog, fo daß man den wunder⸗ 
baren Silberfiſch der Luft gründlich ſehen konnte. Wie oft 
hat man ihn ſchon in ſeinem Element ſchwimmen geſehen, 
aber jedesmal iſt es ein neues begeiſterndes Erlebnis. 
überhaupt die Luft. Wozu hat man in nächſter Nähe 
einen Flughafen? Alles, was an Flugzeugen in Berlin, 
Staaken und Potsdam vorhanden war, vereinigte ſich zu Ge⸗ 
ſchwader⸗ und Formationsflügen und zwiſchendrein produ⸗ 


zierten Fieſeler und Udet ihre atemberaubenden luftakroba⸗ 


tiſchen Kunſtſtücke, ſo daß immer wieder von neuem dröh⸗ 
nende Beifallsſalven in die Lüfte knallten. Und dann die 
Muſik. Muſik allerorten und enden. Von etwa 5 Uhr nach⸗ 
mittags ab trafen die einzelnen Gruppen der Rieſenzüge 
auf dem Felde ein. Außerdem ſpielten ſämtliche Berliner 
neun an der Zahl, 
übertragen wurden. 
dann ſang man 
alten „Vöglein 
Aber ſie haben inzwiſchen einige 
Schleiſchen und Schwänzchen bekommen. Jetzt iſt es ein 
das auf ſeltſamen 
Umwegen beim Hirſch im wilden Forſt endet. 
* 


So vergehen die Stunden. Etwa von 6 Uhr ab wird es 
doch ein wenig eng trotz des Rieſenraumes. Immer mehr 
Züge treffen ein. Die U⸗Bahn iſt ein unaufhörlich menſchen⸗ 
ſpuckendes Maul geworden. Die Taxiſchlange hat inzwiſchen 
Geſchwiſter bekommen, ſo daß vier Reihen nebeneinander 
die einzig noch verfügbare Anfahrtsſtraße herunterjagen. 
Die Ringbahn, deren Bahnhof Tempelhof derartig über⸗ 
füllt wird, daß Notausgänge über die Böſchung herab im⸗ 
provifiert wurden, an deren Ende die Bahnbeamten mit 

rben ſtehen, in die die Jahrkarten verſenkt werden, 


deren Klänge durch die Lautſprecher 


ſich eins. Das Lied des Tages waren die 


ganze Skala der Superlative auf⸗ 
richtige Beiwort für den Tag und 
Und man 
findet es ſchließlich doch nicht; denn alle jene ſchmückenden 
Beiworte wie rieſenhaft, überwältigend, hinreißend treffen 
immer nur einen Teil, entweder das rein phyſiſche Erleb⸗ 
nis der größten Menſchenzuſammenballung, 
oder die geiſtige Erkenntnis, daß 
es tatſächlich möglich iſt, einen deutſchen Menſchen, der be⸗ 
kanntlich der individuellſte der Welt iſt, zu einem Ge⸗ 
danken zu zwingen. Das war nicht nur eine ewig Erodelnde, 
das waren auch 1% Millionen 
Sinne und Gedanken. Und hier verſagt 
ſo reich ſie auch ſonſt ſein mag. Das 
die man nur fühlen, aber nicht mehr ver⸗ 


auf das Millionenheer zu 
konnte gewiß nicht den Einzelnen weit 


Einer unter anderthalb Millionen. 


quillt geradezu über von Menſchen. Aber das Feld iſt ja ſo 
rieſengroß, daß ſich immer noch ein Platz findet. Auch die 
Tribünen füllen ſich allmählich, der Fahnenwald wird immer 
dichter. Die letzten Gaſſen für die Wagen des Kanzlers, 
der Regierung, des diplomatiſchen Korps und der Ehren⸗ 


gäſte werden freigehalten. 


Staubwolken ſchon den ganzen Nachmittag über beſonders 


Grau. Die erſten Scheinwerfer flammen auf, ein rieſiges 
Hakenkreuz aus Neonröhren gebildet, erglüht, die Ehren⸗ 
kompanie der Reichswehr, die Bajonette auf den Gewehren, 
bahnt ſich, vom Jubel umtoſt, einen mühevollen Weg durch 
die Menſchenmauern. Vor der Tribüne unmittelbar neben 
der Paradepappel nimmt ſie Frontaufſtellung gegen das 
Rednerpult. Faſt unbemerkt, wenn er nicht von unendlichen 
Jubelrufen geleitet worden wäre, ſteht plötzlich der Kanzler 
unter uns. Er iſt nicht nur der Mittelpunkt des Feſtaktes, 
ſondern überhaupt das Zentrum dieſes Tages. Die letzte 
Batterie der Scheinwerfer demaskiert ſich. Die rieſigen 
Fahnen im Hintergrund, die die Höhe eines dreiſtöckigen 
Hauſes haben, werden jeweils von fünf Scheinwerfern an⸗ 
geflutet. Ihr Rot glüht geradezu magiſch in Dämmerung 
und Dunkel hinein. Drei Millionen Augen verkrampfen 
ſich auf den einen Fleck, auf dem Hitler, für jeden ſichtbar, 
zu ſehen iſt. Zuerſt tropfen ſeine Worte nur langſam in 
das Becken der Menge, aber bald hat er das Ungewöhnliche 
und Eigenartige des Augenblicks ganz in ſich eingeſogen, und 
nun öffnen ſich die Pforten ſeiner großen wahrhaft bewun⸗ 
dernswerten Redekraft. Man glaubt, faſt greifbar die Span⸗ 
nung und die wachſende Begeiſterung der Maſſe zu ver⸗ 
ſpüren. Redner und Volk erklimmen den Gipfelgrad der 
Begeiſterung, als das Hoch uuf Deutſchland erklingt und 
das Nationallied geſungen wird, zu dem die Truppen das 
Gewehr präſentieren und die Hitlerjugend die Hindenburg⸗ 
eiche pflanzt. Dazwiſchen taſten die Scheinwerfer mit blei⸗ 
chen Fingern die Oberfläche dieſes ungeheuren Menſchen⸗ 
teppichs ab. Noch einmal erhält man einen Begriff von der 
Maſſe, die dem Kanzler gelauſcht hat. 


* 


Wie eigenartig, faſt ſeltſam! Dieſe Menſchen, die 
jubeln können, vermögen auch zu ſchweigen. Einer der 
Höhepunkte des Abends war die Gedenkminute für die ge⸗ 
fallenen SA-⸗Leute und die verunglückten Bergleute, für die 
Dr. Goebbels, der eigentliche Initiator und Organiſator des 
Tages, erſchütternde Worte findet. Und noch einmal ſchwieg 
die Menge, als die weihevollen Klänge des Chorals, der den 
Zapfenſtreich beſchließt, erſchollen. Aber bald fingen einige 
an mitzuſingen und zum Schluß fang die Millionen 
verſammlung den Choral von der Macht der Liebe, der wie 
von Orgelklängen getragen zum nächtlichen, ſternen⸗ 
bedeckten und mondſichelbegläzten Himmel drangen. 

* 


Der Kanzler verläßt das Tempelhofer Feld. Der 
Jubel iſt ſo unendlich groß, daß er faſt die erſten Raketen 
und Kanonenſchläge des Feuerwerks übertönt, das nun be- 
ginnt. Wir wollen es gern glauben, daß ein derartig ge⸗ 
waltiges pyrotechniſches Kunſtwerk noch niemals vorgeführt 
worden iſt. Und doch wirkte es ſaſt noch klein; denn die 
Ausmaße des Feldes find gewaltig. Dennoch war es natür⸗ 
lich ein wundervoller Ausklang des Abends, und als zum 
Schluß der Vulkanausbruch erfolgte „zwei Minuten 
Verdun“, ſagt ein Kundiger — und die Erde buchſtäblich zu 
beben ſchien, hatte man wirklich das Gefühl, etwas Außer⸗ 
ordentliches miterlebt zu haben. Darüber vergaß man faſt 


nach den Flugzeugen zu ſchauen, die unermüdlich mit ihrer 


vorſchriftsmäßigen roten und grünen Beleuchtung verſehen, 
ihre Kreiſe zogen. Einmal haſchte ſie auch das Leuchtfeuer 
vom Flugplatz. Flieger in der Nacht! Mögen fie immer 
nur zu friedlichen Zwecken auſſteigen. 

0 


Und dann erfolgte der Abgeſang, d. h. der Abmarſch. 
Jetzt galten keine Vorrechte mehr der Tribünenkarten, fetzt 
war man nur noch Atom in der Maſſe. Man ſchwamm 
buchſtäblich mit und landete irgendwo an einer Stelle, wo 
die vorſorglichen Verkehrsbehörde ihre Wagen, Autobuſſe 
uſw. zuſammengeballt hatte. Meiſtens gelangte man zwar 
ganz wo anders hin als dort, wohin man eigentlich wollte. 
Aber ſelbſt wer aus den weſtlichen Vororten ſtammte und 
plötzlich zu ſeiner Freude bemerken mußte, daß er mitten in 
Neukölln war, iſt, wenn auch auf Umwegen und ſpät in der 
Nacht wieder nach Hauſe gekommen. Überhaupt ging der 
Abmarſch raſcher vonſtatten als man geglaubt hatte. Noch 
nicht einmal zwei Stunden nach Schluß der Kundgebung 
war das Tempelhofer Feld verlaſſen. Es iſt alles gut ge⸗ 
gangen, und wenn auch die 50 Arzte und 7000 Sanitäter 
etwa 6000 mal in Anſpruch genommen worden ſind, — es 
hat ſich kein einziger wirklicher Unfall ereignet. 

0 


Abermals waren wir miterlebende Zeugen eines ge⸗ 
ſchichtlichen Ereigniſſes. Glücklich, wer mit dabei ſein konnte. 
Die Nacht vom Tempelhof wird er Zeit ſeines Lebens nicht 
vergeſſen. R. K. 


Die Pariſer Preſſe 
über den Tag der Nationalen Arbeit“ 


Paris, 2. Mei. (Eigene Meldung) Die Feier 
des „Tages der Nationalen Arbeit“ in Deutſch⸗ 
land wird von den Berliner Sonderberichterſtattern der Pa- 
riſer Blätter in allen Einzelheiten geſchildert, wobei ins⸗ 
beſondere die Rede des Reichskanzlers unter⸗ 
ſtrichen wird. 

Das nationaliſtiſche „Echo de Paris“ macht der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokratie den Vorwurf, es nicht ver⸗ 
ſtanden zu haben, ſich direkt an die Seele des deutſchen 
Volkes zu wenden. Unter dem Vorwande der Feier der 
nationalen Arbeit hätten Millionen am Montag ihren 
„chauviniſtſchen Leldenſchaften“ freien Lauf gegeben. 

Das „Journal“ meint, das deutſche Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
Programm lehne ſich eng an das italieniſche an. 

Der „Petit Pariſien“ erinnert an die Revolutions⸗ 
feiern vergangener Jahre in Frankreich und an die Arbeits⸗ 


Es iſt 348 Uhr, alſo jene Zeit des Überganges vom 
Tag zur Dämmerung. Noch kann man etwa bis zur Mitte 
des Feldes Einzelheiten erkennen; aber weit hinten, wo die 


dicht geballt erſchienen, verſchwindet alles in eintönigem 


Hoffenden Frauen und jungen Müttern verhilft das natürliche 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer zu geregelter Magen- und Darm⸗ 
tätigkeit. Arztlich beſtens empfohlen. 34444 


feiertage in Sowjetrußland, die ſich dem Charakter nach an 
den Tag der nationalen Arbeit in Deutſchland an lehnten, 
deſſen Umfang aber alles bisher Dage we⸗ 
ſene in den Schatten ſtelle. 

Die übrigen Blätter begnügen ſich mit der Beſchreibung 
der Feierlichkeiten, wobei hier und da der angebliche mili⸗ 
täriſche Charakter unterſtrichen wird, den man in dem Maſ⸗ 
ſenaufzug der Verbände ſehen will. 

* 


Das Echo in der engliſchen Preſſe. 


London, 2. Mai. (Eigene Meldung.) Die Mai⸗Feiern 
in Deutſchland und die Rede des Reichskanzlers auf dem 
Tempelhofer Feld haben in der Londoner P reſſe ſehr 
ſtarke Beachtung gefunden und offenſichtlich großen Ein⸗ 
druck gemacht. Der Tag, der ſeit Jahrzehnten, ſo ſchreiben 
die „Times“ in ihrem Leitartikel, als Tag der Klaſſen⸗ 
gegenſätze galt, wurde von den Nationalſozialiſten end⸗ 
lich als eine Gelegenheit zur Abſchaffung der Klaſſengegen⸗ 
ſätze und zur Einigung zwiſchen Arbeitgebern und Ar⸗ 
beitnehmern geführt. Hitler wolle den nationalen Einrich⸗ 
tungen eine neue Form geben, und er betrachte den allmäch⸗ 
tigen Finanzgewaltigen und den Fabrikarbeiter als eine 
Sache der Vergangenheit. In Potsdam ſei der Nationalis⸗ 
mus, anf dem Tempelhofer Feld der Sozialismus gefeiert 
morden. Die Rede Hitlers habe jedoch über den neuen So⸗ 
stalismus noch keine völlige Klarheit gebracht. 
Die „Times“ ſtellen die Maifeiern in Deutſchland in einen 
Iharfen Gegenſatz zu den Feiern in anderen Ländern. 

Der „Daily Telegraph“ befürchtet, daß einige der Ar⸗ 
beitspläne auf praktiſche Schwierigkeiten ſtoßen werden und 
glaubt, daß die Aufnahme billigen Geldes nicht 
leicht ſein werde, ſolange Deutſchland von den ausländi⸗ 
ſchen Anleihen abhängig ſei. Hitler müſſe hierzu noch das 
Vertrauen des ausländiſch en Kapitalgebers 
gewinnen. 

Die „Morningpoſt“ ſagt, daß die langerſehnte Erklärung 
Hitlers über Wirtſchafts⸗ und Arbeitspolitik in Einklang 
mit der Großartigkeit der Feier ſtand. 

Entſprechend der Geſamttendenz der ſozialiſtiſchen 
Preſſe, die neue Deutſche Regierung dadurch ſchwächen zu 
wollen, daß ſie einen Keil zwiſchen Nationalſozialkſten und 
die Deutſchnationalen treiben will, jagt der „Daily Herald“, 
daß die Maifeier die Eröffnung der zweiten Phaſe der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Revolution bedeutet, die ſehr ſchnell zu 
einem endgültigen Bruch mit den Deutſchnationalen füh⸗ 
ren müſſe. 


Geſtürte Maifeiern. 
Aeberfälle und Mißhandlungen in Amſterdam. 


Der Deutſche Generalkonſul in Amſterdam 
hatte für die Mitglieder der deutſchen Kolonie eine Mat⸗ 
feier veranſtaltet. Schon während der Feier hatte ſich 
eine feindſelige Menge angeſammelt, die die Ver⸗ 
anſtaltungen zu ſtören ſuchte und von Sozialdemokraten und 
Kommuniſten immer weiteren Zuzug erhielt. Mehrere 
Trupps der deutſchen Feſtteilnehmer wurden 


vom Amſterdamer Pöbel überfallen 
und zum Teil ſchwer verletzt. 


Eine Horde verſuchte ſogar, drei deutſche Staatsangehörige, 
die zu Boden geworfen und ſchwer mißhandelt worden 
waren, vor ein Automobil zu werfen. Dieſes 
konnte jedoch im letzten Augenblick ausweichen. 

Zwei angeſehene Deutſche, die aus Utrecht zu der 
Maiſeier nach Amſterdam gekommen waren, wurden auf 
der Straße 


von jüdiſchen Elementen tätlich angegriffen. 


weil ſie ſich in deutſcher Sprache unterhalten hatten. Sie 
mußten unter Polizeiſchutz zum Bahnhof zurückkehren und 
die Rückfahrt nach Utrecht antreten. Dem Amſterdamer 
Landesgruppenleiter der NSDAP, Martin Patzig, gegen 
den die ſozialdemokratiſche Preſſe und jüdiſche Kreiſe bereits 
ſeit langer Zeit eine wüſte Hetze betrieben hatten, lauerte 
auf dem Na hhauſewege ein größerer Pöbeltrupp auf. Als 
Patzig von einem deutſchen Staatsangehörigen in deſſen 
Automobil mitgenommen wurde, verfolgten ein Privat⸗ 
wagen und ein Laſtkraftwagen, auf dem ſich etwa zwanzig 
Perſonen befanden, den deutſchen Wagen. 


Man machte den Verſuch, ihn zu rammen, 


wobei ein Kotflügel eingedrückt wurde. Es gelang aber 
dem Führer des deutſchen Wagens, den Verfolgern zu ent⸗ 
kommen. Im Hinblick auf dieſen Vorfall ließ die Amſter⸗ 
damer Polizei um Mitternacht einen Doppelpoſten gor der 
Amſterdamer Wohnung des Landesgruppenleiter3 auf⸗ 
ziehen. 1 


Feindliche Kundgebung in Lüttich. 


Bei der Maifeier der Sozialdemokraten in Lüttich 
ging ein Trupp Demonſtranten auf das Gebäude des 
Deutſchen Konſulats los, das von mehreren Poli⸗ 
ziſten bewacht wurde. Den Beamten wurden die Schuß⸗ 
waffen entriſſen. Der Mob riß dann die Hakenkreuzfahne 
herunter. Nach Abzug der Menge ließ der Konſul fofort 
eine neue Hakenkreuzfahne aufziehen. Der Deutſche Ge⸗ 
ſandte in Brüſſel, Graf Lerchenfeld, erhob beim 
Außenminiſterium wegen des Vorfalls Vorſtellungen. Die 
Belgiſche Regierung ſprach ihr Bedauern aus. 


* 
Ruheſtörungen in Danzig. 

Die Danziger Polizei⸗Preſſeſtelle teilt mit: 

Im Laufe des Montag⸗Vormittags ift es verſchiedentlich 
in der Altſtadt, der Niederſtadt, in Schidlitz und ſpäter in 
Ohra zu Anſammlungen bis zu 700 Perſonen gekommen. 
Die Urſache waren die gegenſeitigen Beanſtandun⸗ 
gen der verſchiedenen Flaggen. Die ſofort ein⸗ 
geſetzten Poligeifräfte zerſtreuten die Anſammlungen mühe⸗ 
los. Um Ausſchreitungen vorzubeugen, wurde den Fahnen⸗ 
beſitzern anempfohlen, die Flaggen vorübergehend, bis zur 
Beſeitigung der Anſammlungen von ſelbſt einzuziehen. Wo 
die Fahnen dennoch nicht beſettigt wurden, mußten fie von 
der Polizei im Intereſſe der Aufrechterhaltung der Ruhe 
und Ordnung vorläufig eingezogen werden. 
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In Heubude. 


Gegen 15 Uhr kam es in der Heubuder Straße 
zu einem Zuſammenſtoß. Nationalſozialiſten ſollen auf dem 
Wege nach Heubude verſucht haben, rote Flaggen zu 
entfernen, indem ſie einen an eine Schnur gebundenen 
Stein über den Flaggenſchmuck zu werfen verſuchten. 
Daraufhin kam es zum Werfen mit Steinen auch von der 
Gegenſeite. Ein Nationalſozialiſt gab in Abwehr der 
Steinwürfe Schüſſe ab, von denen einer den Goldſchmied 
Friedrich B. am rechten Ohr leicht verletzte. Die 
als Täter bezeichnete Perſon wurde feſtgenommen. Eine 
Durchſuchung nach Waffen fand an Ort und Stelle ſtatt. 
Sie führte zu der Feſtſtellung, daß nicht die anmeje..den 
Nationalſozialiſten, wohl aber ein junges Mädchen 
im Beſitz zweier Schuß waffen war. 


In Ohra. 


Zu weiteren Zwiſchenfällen kam es im Laufe des Nach⸗ 
mittags in Ohra. In einem Falle wurden Steine in 
die Wohnung des Redakteurs A. (von der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen „Volksſtimme“. D. R.) geworfen und Schüſſe aus 
dieſer Wohnung abgegeben. Hierbei wurde der Schüler 
Helmut Wretz, Friedrich⸗Engel⸗Straße 9, an der Schul⸗ 
ter verletzt. Er mußte in das Diakoniſſenkrankenhaus 
eingeliefert werden. Der Täter wurde der Kripo (Kri⸗ 
minalpolizei) zugeführt. Die durch den Vorfall angeſam⸗ 
melte Menſchenmenge wurde ſofort zerſtreut. 5 

Die Veranſtaltungen in geſchloſſenen Räumen ſind 
überall reibungslos verlaufen. Nach ihrer Beendigung 
haben ſich keine Zuſammenſtötze mehr ereignet.“ 


Nicht alles nen — macht der Mai 


im engliſchen Unterhaus. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur verbreitet aus Lon⸗ 
don folgende Meldung: 

Die deutſchfeindliche Stimmung, die im engliſchen Unter⸗ 
hauſe herrſcht, trat erneut am 1. Mai bei folgender Gelegen⸗ 
heit zutage: 

Ein Abgeordneter der Labvur⸗Party fragte bei der Re⸗ 
gierung an, welche Antwort ſie der Deutſchen Regierung auf 
ihren Proteſt gegen die bekannte Debatte im Unterhauſe er⸗ 
teilt habe. In Vertretung des erkrankten Außenminiſters 
Simon gab der ſtellvertretende Miniſterpräſident Bald: 
win zur Antwort, daß es Außenminiſter Simon nicht für 


Japan als Weltmacht. 


Von Dr. Friedrich Otte, 
Profeſſor a. D. Reichsuniverſität Peking. 


Japan iſt heute die unabhängigſte Weltmacht. Das 
ſoll heißen, daß Japan ſich in beſſerer Lage befindet, ein poli⸗ 
tiſches Weltprogramm aufzuſtellen und durchzuführen, als 
irgend eine andere Großmacht der Welt. Nicht, daß Japan 
die ſtärkſte Weltmacht wäre, militäriſch oder wirtſchaftlich. 
Es hat weder das größte Heer, noch die größte Flotte, noch 
die größten wirtſchaftlichen Hilfsquellen, ſelbſt wenn man 
die Mandſchurei einbezieht; dafür aber iſt es geopolitiſch 
mindeſtens ſo günſtig gelegen wie die Vereinigten Staaten 
und ſehr viel günſtiger als irgend eine europäiſche Groß⸗ 
macht: Frankreich, England, Italien oder Rußland, von 
denen keine den Nachbarn ganz trauen kann, von Deutſch⸗ 
land ganz zu ſchweigen. Japan iſt weitab vom Schuß, die 
Chineſen ſind hilflos, ſie reden und ſchreiben viel von Va⸗ 
terlandsliebe, handeln aber nicht nach ihren ſchönen Wor⸗ 
ten. Die Sowjetrepublik iſt in Oſtaſien ſchwach, beſonders, 
weil das Rieſengebiet infolge der verfehlten Wirtſchafts⸗ 
und Sozialpolitik aus dem Zuſtand der inneren Schwäche 
nicht herauskommt. Was Entfernungskriege bedeuten, das 
weiß man ſeit dem Burenkriege ziemlich genau in England 
und anderswo, und die Lehren des Weltkrieges auf dieſem 
Gebiete — deutſche Expeditionen gegen Agypten, die Ein⸗ 
fälle der Alliierten ab 1920 in Rußland uſw. — hat man nicht 
vergeſſen. Solange Japan lediglich in einem Umkreis von 
2500 Kilometern um das Kernland herum auf dem Kontinent 
Aſien oder im Stillen Ozean operiert, wird es unangreif⸗ 
bar ſein und für lange Zeit bleiben. Wer aber gegen Japan 
vorgehen will, der muß ſich auf einen Entfernungskrieg ein⸗ 
laſſen, der ſelbſt für eine Verbindung mehrerer Großmächte 
erfolglos auslaufen würde. Dieſe Verhältniſſe find allge⸗ 
mein bekannt, und es iſt ſchon längſt von amerikaniſcher Seite 
aus zugegeben worden, daß jeder erfolgreiche Abwehrkampf 
Japans für dieſes einen Sieg bedeuten würde. Auch wirt⸗ 
ſchaftlich iſt Japan heute in der Lage, Kriege lange durchzu⸗ 

Iten; es handelt ſich ja bei dem gegenwärtigen Erobe⸗ 
rungskrieg der Japaner auf dem Feſtland nicht um einen 
aſſenkrieg, wo — wie von 1914 bis 1918 — Millionen Krie⸗ 


ger auf beiden Seiten in den Kampf geführt und alle ſeeli⸗ 


ſchen, phyſiſchen und wirtſchaftlichen Kräfte des Volkes in 
ie Waagſchale geworfen werden. Japan hat ja nicht ein⸗ 
mal 100000 Mann im aktiven Kampfe ſtehen, 
es kämpft heute ſchon in der Hauptſache mit Hilfe neu orga⸗ 
niſierter Chineſenheere und betreibt eine Eroberungspolitik, 
d wie fie die Mongolen ſeit 1240 und die Mandſchuren ſeit 
1640 gegenüber China befolgten, nämlich, die Chineſen mit 
Hilfe chineſiſcher Überläufer und Hilfstruppen niederzurin⸗ 
gen. Es wöre lächerlich zu beſtreiten, daß dieſe Methode 
ſeit dem 18. September 1991 erfolgreich geweſen ſei. Im Ge⸗ 
genteil ſcheint es, als ob das Mandſchukuo (Mandſchu⸗ 
renland) bereits ſoweit konſolidiert ſei, daß Japan mit Hilfe 
tefes neuen, reichen Nebenſtaates in feinem Imperium 
nunmehr auch den Sowjets gegenüber ſehr viel ſchärfere 
Töne anſchlagen darf und es auf einen offenen Bruch ankom⸗ 
men laſſen kann. Das vollkommene Verſagen der Chineſen 
bei der Eroberung der Provinz Jehol mag hierzu beitragen; 
fern der chineſiſche „Widerſtand beſtand nur in hohlen Phra⸗ 
en, und das einzige Ergebnis der Vorbereitungen für die 

erteidigung war die Beſetzung der Stadt durch 128 japa⸗ 
niſche Soldaten Mitte März“, ſchreiben die chineſiſche Zei⸗ 

ing „Jung Pau“ und andere. Dieſes Verſagen ſcheint die 
Friedensneigung der Chineſiſchen Regierung erhöht zu 

ben, denn man fühlt, daß ſich die Tragödie früherer Jahr⸗ 
bunderte zu wiederholen droht: das Volk iſt zwar willig, 
aber die Führer verſagen. Und niemand widerſpricht! 
Mögen die Japaner chineſiſche Städte und Dörfer mit Bom⸗ 
— belegen. die chineſiſche Induſtrie vernichten: kein Wort 
es Proteſtes mehr aus London, Paris oder Wafhington. 
Japan iſt alſo die unabhängigſte Weltmacht. Es tut, 
fete und was es. will. Als es am 28. März d. J. mit ſtill⸗ 
N eigender Duldung der Franzoſen und Briten aus dem 
h ölkerbund ausſchied, da erhob ſich keine Stimme des Wider⸗ 
Pruches, Im Gegenteil, man war froh, daß man ſich fo 
wieder einmal feige um eine drücken konnte, 
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notwendig erachte, auf die deutſche Anfrage zu antworten. 
Er übergehe dadurch den Proteſt. Der gleiche Abgeordnete 
der Labour⸗Party, Coocks mit Namen, erklärte ſodann 
unter allgemeinem Beifall des Hauſes, die Regierung hätte 
die Annahme dieſes frechen Proteſtes überhaupt ableh⸗ 
nen müſſen und hätte die Deutſche Regierung darauf auf⸗ 
merkſam machen ſollen, daß das britiſche Parlament von 
der Deutſchen Regierung nicht ebenſo behandelt werden 
dürfe wie der eigene Reichstag. Dieſe lebhafte Stimmung 
des Unterhauſes fand auch in der darauffolgenden Debatte 
über den deutſch⸗ engliſchen Handels vertrag 
ihren beſonderen Ausdruck. Bei der Ausſprache über die 
Ratifizierung dieſes Vertrages kritiſterte der ehemalige 
Miniſter der Labour⸗Party, Greenwood, ſcharf den Ver⸗ 
trag und wies darauf hin, daß die Engliſche Regierung 
Deutſchland allzu große Zugeſtändniſſe gemacht habe, 
während die Engliſche Regierung ſich mit einer Abnahme 
von 80 000 Tonnen engliſcher Kohle ſtatt 100 000 Tonnen 
monatlich durch Deutſchland einverſtanden erklärt habe. Die 
Ausführungen Greenwoods wurden von Auſten Cham⸗ 
berlain unterſtützt und dahin ergänzt, daß der Vertrag 
Deutſchland weſentlich günſtigere Bedingungen einräume, 
als er für England vorſehe. Deutſchland nehme nicht einmal 
das Kohlen⸗Kontingent von England ab, das es bereits vor 
zwei Jahren aufnahm. Chamberlain forderte die Überwei⸗ 


jung des Vertragsprojektes an die Kommiſſion, um dieſen 


Vertrag in einem für England günſtigeren Sinne abzu⸗ 
ändern. Auch der ehemalige Kolonialminiſter Amery war 
derſelben Meinung wie Chamberlain. ö 


Man merkt dieſer Pat⸗Meldung die Zufriedenheit an. 
Bei den vielen Unterhaus⸗Debatten über die ukrainiſche 
Frage in Oſtgalizien legte man auf die Meinung der Briten 
weniger Wert. Jetzt aber greifen — immer die gleichen 
alten Herren, die den Krieg nicht vergeſſen können, die 
Deutſchen an, und ihre jüdiſchen Kollegen klatſchen begreif⸗ 
licher Weiſe in die Hände. Aber dieſe Leute ſind nicht immer 
in der Mehrheit! Wie folgende Meldung beweiſt: 


London, 2. Mai. (Eigene Draht meldung.) Im 
weiteren Verlauf der Diskuſſion im engliſchen Unterhaus 
über das von der Regierung eingebrachte Geſetz zur Ratt⸗ 
fizierung des deutſch⸗engliſchen Handelsvertrages gab der 
engliſche Handels miniſter die Erklärung ab, daß 
ſich die Regierung mit dem Antrage Auſten Chamberlains, 
die Geſetzesvorlage an eine Kommiſſion zu überweiſen, kei⸗ 
neswegs ein verſtanden erklären könne. Bei der 
Abſtimmung wurde der Antrag Chamberlains abgelehnt. 


nachdem erſt am 24. Februar 44 Staaten gegen Japan ge⸗ 
ſtimmt hatten. Dieſer Austritt hat gar keine Bedeutung. 
Japan behält ja ſeine Rechte aus dem Verſailler Vertrage 
doch, kann jederzeit wieder in den Völkerbund eintreten, ſo⸗ 
bald es ſein vorläufiges Programm in Oſtaſien durchgeführt 
hat, kann dann wieder mit abſtimmen wie bisher in euro⸗ 
päiſchen und internationalen Fragen (Abrüſtung, Memel⸗ 
frage, Saarfrage); eine Mandatsfrage dagegen gibt es für 
Japan nicht, gab es nie; es hat ja Geheimverträge mit den 
Ententemächten! 

Wie geſagt, vergleicht man die Machtverhältniſſe 1922 
und 1933, jo ergibt ſich, daß Japan mehr als irgend eine 
andere Macht der Welt heute in der Lage iſt, nahezu jede 
internationale oder europäiſche Frage durch ſeine Stellung⸗ 
nahme zu beeinfluſſen, ja viele ſogar zu entſcheiden, während 
keine einzige andere Großmacht Japan zu ignorieren oder 
gar ihm zu diktieren vermag. Das iſt die Lehre, die man 
aus den Geſchehniſſen der letzten zwei Jahre ziehen muß. 
Umgekehrt aber darf Japan ruhig ſeine Monroedoktrin für 
Oſtaſten weiter verkünden und praktiſch in die Tat um⸗ 
ſetzen, ohne daß es irgendwie auf Widerſtand ſtößt. Die 
Chineſen ſehen das ganz klar. Sie ſahen auch ſchon vor 
Jahren klar, als ſie auf die Denkſchrift des Generals und 
Miniſterpräſidenten Tanaka vom 24. September 1927 ver⸗ 
wieſen, in der alles, was bisher geſchehen iſt, planmäßig und 
in großen Linien vorgezeichnet wurde; deshalb darf man 
auch an das weitere Programm in dieſer Denkſchrift glau⸗ 
ben, deren Echtheit die Japaner allerdings beſtreiten. Aber 
ſie haben bisher ſelbſt alle Verträge, offene wie geheime, mit 
China bis zum letzten Augenblicke ebenfalls dementiert, ſich 
ſpäter aber doch darauf berufen. Japans vorläufiges 
Ziel iſt, die Führerſtellung in Oſtaſien und die 
Monopolſtellung in dieſem größten Abſatzgebiete der 
Welt zu gewinnen. 


Rundſchau des Staatsbürgers. 


Teilweiſe Liquidierung der Steuerrückſtände. 


Im Programm zur Bekämpfung der Kriſe, das ſeiner⸗ 
zeit ſowohl vom Verband der Handelskammern wie vom 
Zentralverband der polniſchen Induuſtrie ausgearbeitet 
worden iſt, wurde eine beſondere Aufmerkſamkeit dem 
Problem, der Liquidierung der Steuerrückſtände geſchenkt. 
Man ging darin von der Vorausſetzung aus, daß eine ent⸗ 
ſprechende Löſung dieſes Problems zum großen Teil der 
Wiedergewinnung des Gleichgewichts in der Wirtſchaft zu⸗ 
gute kommen würde. 

Das vom Verband der Kammern bearbeitete Pro⸗ 
gramm, das ſich mit der Liquidierung der Steuerrückſtände 
befaßt, wurde vom Beirat des Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
miniſteriums angenommen. Eine beſondere Beachtung ver⸗ 
dient der Umſtand, daß der Miniſter für Induſtrie und 
Handel dieſe Vorſchläge, die ſich mit der Liquidierung der 
rückſtändigen Steuern befaſſen, durchaus anerkannte und ſie 
in der Unterſtützung durch das Finanzminiſterium für an⸗ 
gebracht hielt. ‘ 

Das Finanzminiſterium hat aus budgetären Erwägun⸗ 
gen heraus die Vorſchläge des Verbandes der Handels⸗ 
kammer leider nicht angenommen. Das letzthin erlaſſene 
Rundſchreiben des Finanzminiſteriums vom 23. März d. J. 
(Ed. v. 11560/1/83), das ſich mit der Erweiterung der Be⸗ 
fugniſſe der Finanzkammern und Finanzämter in bezug auf 


Niederſchlagung und Ratenverteilung 
der rückſtändigen Stenern 


befaßt, ſtützt ſich zum Teil auf die von einer Sonder⸗ 
kommiſſion eingebrachten Vorſchläge. Dieſes Rundſchreiben 
berückſichtigt nur zum geringen Teil die ſeinerzeit vom 
Verbande der Handelskammern in Vorſchlag gebrachten 
Forderungen: z. B. die Mitwirkung der Bürgerſchaft bei der 
Tilgung von Rückſtänden blieb unberückſichtigt, die Tilgungs⸗ 
frage der Selbſtverwaltungsſteuern, ſozialen Laſten uſw. 

wurde überhaupt nicht erwähnt. ö 
Zur Orientierung laſſen wir hier die hauptſächlichſten 
dieſes Rundſchreibens folgen. Im Bereich 


der Steuertilgung werden die 
Finanzkammern zur Tilgung von Steuerrückſtänden 


berechtigt, die bis zum 31. 12. 1931 aus folgenden Steuern 
entſtanden ſind: 1. Gewerbeſtener (Umſatzſtener) bis zu 10 000 
Zloty für den einzelnen Zahler, 2. Umſatzſtener bis zu 
5000 Zloty, 3. Vermögensſtener bis zu 10000 Ztoty, 
4. Kapital⸗Ertragsſtener, 5. Grundftener bis zu 1500 Zloty, 
6. Immobilien⸗Steuer bis zu 1000 Zloty, 7. Lokalſteuer bis 
zu 500 Zloty. Die Finanzämter haben das Recht, Rück⸗ 
ſtände von Gewerbe⸗ und Einkommenſtener, die bis zum 
31. 12. 31 entſtanden find, bis zu einer Höhe von 100 Sion 
niederzuſchlagen. a 

Alle hier erwähnten Summen erfaſſen ausſchlteßlich 
Rückſtände für ſtaatliche Steuern. Sämtliche Zuſchläge für 
ſtaatliche und Selbſtverwaltungszwecke werden dadurch 
ebenſo wie die ſtaatlichen Steuerrückſtände behandelt. 

In den gleichen Grenzen ſteht den Finanzkammern und 
⸗Amtern das Recht zu, Strafen niederzuſchlagen, die auf 
Grund der Strafbeſtimmungen der entſprechenden Steuer⸗ 
geſetze auferlegt worden ſind. 


Was die 
Natenverteilung der rückſtändigen Steuer 


anbelangt, ſo ſteht den Finanzämtern das Recht zu, Raten⸗ 
zahlungen für alle Rückſtände von direkten Steuern und 
Kriſenzuſchlägen dieſer Steuern zu gewähren. (Ausgenom⸗ 
men find die monatlichen und Viertelfahres⸗Vorauszahlun⸗ 
gen für die Gewerbeſteuer, die Vorauszahlungen für die 
Einkommenſteuer, die außerordentliche Stener für eine 
Reihe von freien Berufen, die Elektrizitäts⸗Steuer und die 
Einkommenſteuer von Dienſtbezügen). Das Finanzamt 
kann die Ratenzahlungen auf 30 Monate bis zu einer Höhe 
von 2000 Zloty zerlegen, wobei die Selbſtverwaltungs⸗ 
zuſchläge, der 10prozentige Steuerzuſchlag, Verzugsſtrafen 
und Exekutionskoſten nicht mit einberechnet ſind. Den 
Finanzämtern ſteht ferner das Recht zu, die Steuerſtrafen 
und Verzugszinſen zu ermäßigen für die vom Finanzamt 
gewährten Ratenzahlungen der Steuerrückſtände, und zwar 
folgendermaßen: 1. 3 Prozent jährlich bei der Rückzahlung 
von Steuerrückſtänden, die bis zum Jahresende 1927 ent⸗ 
ſtanden ſind, 2. 6 Prozent jährlich bei der Rückzahlung von 
Steuerrückſtänden, die in der Zeit vom 1. 1. 1928 bis zum 
31. 12. 1930 aufgelaufen ſind. Dieſe Ermäßigungen werden 
dem Steuerzahler auf eine beſondere und entſprechend be⸗ 
gründete Eingabe hin gewährt. 

Das Recht zur Tilgung eines Rückſtandes ſteht den 
Finanzkammern und ⸗Amtern zu, wenn eine Unmöglich⸗ 
keit der Steuererhebung vorliegt und wenn eine 
zwangsweiſe Eintreibung die Wirtſchafts⸗Exiſtenz des 
Steuerzahlers untergraben könnte. Die Niederſchlagung 
eines Steuerrückſtandes, der unmöglich einzutreiben iſt, er⸗ 
folgt von Amtswegen. (Das Rundſchreiben enthält An⸗ 
weiſungen darüber, welche Rückſtände als uneintreibbar 
anzuſehen ſind.) Eine Niederſchlagung des Steuerrück⸗ 
ſtandes, deſſen Zwangseintreibung die wirtſchaftliche Exiſtenz 
des Steuerzahlers bedrohen könnte, erfolgt grundſätzlich nur 
dann, wenn eine entſprechend begründete Eingabe des 
Steuerzahlers eingebracht wird. Aber auch in dieſem Falle 
kann ein Niederſchlag von Amtswegen nach freiem Ermeſſen 
des Leiters des Finanzamtes erfolgen. 


Brieflaiten der Redaktion. 


L. L. 111. 1. Die Gebühr für die Ausſtellung einer Urkunde 
über die Verleihung der Danziger Staatsangehörigkeit beträgt 
4800 Danziger Gulden. 2. Getreide als Heiratsgut iſt in Deutſch⸗ 
land zollfrei. Wegen der polniſchen Ausfuhrprämie wenden Sie ſich 
an die Handelskammer in Bromberg. 

6 „Ungenannt“. Wenden Sie ſich an das deutſche Konſulat in 
orn 


v. G. 1. Bankguthaben in Polen, die nach dem 31. Dezember 
1922 entſtanden ſind, werden überhaupt nicht aufgewertet. 2. Die 
5 Milliarden Polenmark hatten einen Wert von 2777 Zloty. Nach 
dem heute geltenden Gerichtskoſtengeſetz wird für ein Vollſtreckungs⸗ 
urteil die Hälfte der vollen Gebühr, alfo in dieſem Falle 42 Zloty 
erhoben. 

B. K. Sz. Sie brauchen einen Waffenſchein, in dem jede dieſer 
Waffen beſonders aufgeführt wird. Die Genehmigung kann höchſtens 
auf 3 Jahre ausgeſtellt werden, ſie kann aber auf wieder höchſtens 
drei Jahre verlängert werden. 

3. 1. Sie haben eine Abfindung auf Grund des Art. 44 des 
Agrarreformgeſetzes zu beanſpruchen, und zwar entweder den zehn⸗ 
achen Ruhegehaltsbetrag eines Jahres, wie er ſich nach Geſetz oder 

rauch in der betr. Ortſchaft darſtellt, oder den 2½fachen Betrag 
des Gehalts. In dem oben genannten Geſetzesparagraphen iſt nur 
allgemein von Gutsbeamten die Rede, ſo daß eine Unterſcheidung 
zwiſchen Beamten, die im Feld, in der Hofwirtſchaft, im Rechnungs⸗ 
weſen oder im Brennereifach beſchäftigt waren, nicht gemacht werden 
kann. Alle dieſe Kategorien ſind Angeſtellte des Gutes und haben, 
wenn fie länger als 25 Jahre beſchäftigt waren, den oben bezeich⸗ 
neten Anſpruch. 2. Ein 55 Abkommen über die 
wechſelſeitige Zahlung der ſozialen Renten iſt noch nicht in Kraft, 
folglich haben Sie auf Zahlung nicht zu rechnen. 


Nundfunk⸗ Programm. 


Sonnabend, den 6. Mai. 


Königswuſterhanſen. 8 
06.35: Konzert. 10.10: Schulfunk. 11.90: Zeitfunk: 12.05: Schul⸗ 
funk: Forellenquintett von Franz Schubert. 14.00: Von Berlin: 
Konzert. 15.00: Kinderbaſtelſtunde. 15.45: Hans⸗Jürgen Nierenz 
lieſt eigene Geſchichten. 16.00: Jugendſtunde: Landsknechtslieder. 
16.30: Von Hamburg: Konzert. 17.10: Wochenſchau. 18.00: Das 
Gedicht. 18.05: Hauskonzert. 18.50: Wetter. 19.00: Stunde der 
Nation. Von Langenberg: Orcheſterkonzert. 20.00: Heitere S. A. 
21.00: Tanzmuſik. 22.00: Tages⸗ und Sportnachrichten. 22.45: 
Seewetterbericht. 23.00— 24.00: Von München: Nachtmuſik. 


Breslau⸗Gleiwitz. 
06.35: Konzert. 11.30: Konzert. 13.05 und 14.05: Schallplatten. 
16.30: Konzert. 18.10: Koffer mit Schallplatten. 19.00: Stunde 
der Nation. Von Langenberg: Orcheſterkonzert. 20.00: Zeitdienſt. 
20.30: Der Mai iſt gekommen! 30— 24.00: Von Berlin: Tanz⸗ 


22. 


muſik. 
Königsberg⸗Danzig. 

06.35—08.15: . Konzert. 10.10: Von Danzig: Schulfunkſtunde. 

11.30: Von Danzig: Blas konzert. 13.05—14.30: —— 

15.90: Von Danzig: Baſtelſtunde für unſere Kleinen. 16.00: Von 

Berlin: Konzert. 19.00: Stunde der Nation. Von Langenberg: 

Orcheſterkonzert. 20.10: Aus der Stadthalle: Königsberger 

ar a: Prof. — — 9 Von 8 
a gekommen. 00: Nachrichten, rt. A bis 

00.30: Von Berlin: Tanzmuſik. 10 8 


Leipzig. 


06.351 Konzert. 12.00: Schallplatten. 13.15: Schallplatten. 14.90: 
Kinderſtunde. 16.30: Konzert. 19.00: Stunde der Nation. Von 
Langenberg: Orcheſterkonzert. 20.10: Mandolinenkonzert. 


chan. 
12.10: Schallplatten. 16.00: Schallplaten. 17.00: Schallplatten. 20.00: 
Leichte Muſik. Funkorcheſter. Szlemeniſka, Sopran; Staniſlawfki, 
Shopin-Klavierfonze 


Mandoline; am Flügel: Urſtein. 22.05: 
28.00: D. 7 ” 


e 


Augenblicssbilder vom Tempelhofer Jeld. 


(Sonderbericht aus Berlin) 


Man muß ſchon die ganze Skala der Superlative auf⸗ 
und abklettern, um das richtige Beiwort für den Tag und 
die Nacht des Tempelhofer Feldes zu finden. Und man 
findet es ſchließlich doch nicht; denn alle jene ſchmückenden 
Beiworte wie rieſenhaft, überwältigend, hinreißend treffen 
immer nur einen Teil, entweder das rein phyſiſche Erleb⸗ 
nis der größten Menſchenzuſammenballung, 
die je die Erde ſah, oder die geiſtige Erkenntnis, daß 
es tatſächlich möglich iſt, einen deutſchen Menſchen, der be⸗ 
kanntlich der individuellſte der Welt iſt, zu einem Ge⸗ 
danken zu zwingen. Das war nicht nur eine ewig brodelnde, 
durcheinanderwogende Maſſe, das waren auch 1% Millionen 
Köpfe und Herzen, Sinne und Gedanken. Und hier verſagt 
eben auch die Sprache, ſo reich ſie auch ſonſt ſein mag. Das 
ſind letzte Dinge, die man nur fühlen, aber nicht mehr ver⸗ 
dolmetſchen kann. 

* 


Dieſe Eingangsworte müſſen geſagt werden, weil alles, 
was nun folgt, nichts anderes fein kann als Ausſäge⸗ 
ſtückchen aus einer großen Scheibe, auf der ſich das Erlebnis 
des 1. Mai abgeſpielt hat. Vor allem muß man ſich immer 
wieder von neuem überlegen, daß das Wunder dieſer Kund⸗ 
gebung nicht möglich geweſen wäre ohne das vorangegan⸗ 
gene Wunder der Technik. Die Maſſe Menſch iſt überhaupt 
erſt entdeckt worden, nachdem der Lautſprecher erfunden 
wurde. Am Montag waren es ungezählte Millionen 
Deutſche und Nichtdeutſche, die, phantaſtiſch es auszudenken, 
in der gleichen Sekunde die Stimme Adolf Hitlers hörten, 
obwohl ſie körperlich und räumlich viele viele Schnellzugs⸗ 
ſtunden weit von ihnen entfernt war. Und zu dem Hör⸗ 
wunder geſellte ſich das Schauwunder. Wer auf der Tri⸗ 
büne, die 14 Meter hoch ſich über dem Sand und Raſen 
des Tempelhofer Feldes erhob, auf das Millionenheer zu 
ſeinen Füßen ſah, konnte gewiß nicht den Einzelnen weit 
hinten am Damm der Ringbahn mehr erkennen. Aber 
umgekehrt hat jeder den Kanzler geſehen, der in einer Licht⸗ 
gloriole nicht nur unter dem Glühſtreifen der Neonlampen 
ſtand, ſondern auch im Kreuzfeuer der Scheinwerferbatterlen, 
die ununterbrochen viele tauſend Kerzenlichtſtärken auf ihn 
feuerten. Die Technik triumphierte; aber ſie eroberte den 
Menſchen. Nicht nur für die Kundgebung ſelbſt, ſondern 
auch für den Verkehr, deſſen Organiſation ein Meiſterwerk 
für ſich war. 

» 


Wer feit den erſten Nachmittagsſtunden fih auf dem 
weite Platz des Tempelhofer Feldes bewegte, konnte für 
feine Journaliſtiſche Kamera unzählige Schnappſchüſſe fan⸗ 
gen . In den letzten Jahren vor dem Kriege, als das 
Wochenende noch nicht entdeckt war, war das Tempelhofer 
Feld Sonntag für Sonntag das Ziel ungezählter Tauſen⸗ 
der, die dort trotz der Prallſonne einen Nachmittag und 
Abend aus den Mitbringſeln der Häuslichkeit verlebten. 
Man glaubte ſich in jene Zeiten zurückverſetzt, wenn man 
die Schlachtenbummler betrachtete, die ſchon ſeit den erſten 
Vormittagsſtunden den Raſen bevölkerten. Was ſchließlich 

noch fehlte, das leibliche Wohl zu fördern, brachten die 
fliegenden Händler herbei, die einfach alles hatten. was 
man braucht. Von der Gurke bis zum Speiſeeis, vom 
Wiürſtchen bis zur Käſeſtulle, von der Selterpulle bis zur 
Bierflaſche, es war einfach alles organiſiert. „Vom Solei 
bis zur letzten Molle.“ Daß ſich zwiſchen die Händler mit 
dem „Bauchladen“ auch einer verirrt hatte, der durchaus 
kunſtſeidene Schlipſe verkaufen wollte und, Wunder über 
Wunder, ſie auch los wurde, brachte in die fröhliche Stim⸗ 
mung noch eine beſondere Note der Heiterkeit. 
* 


Ohne Humor iſt der Berliner einfach nicht denkbar, 
aber ohne Humor laſſen ſich auch ſolche Strapazen, wie ſie 
von jedem ausnahmslos verlangt wurden, nicht überſtehen. 
Der Berliner meckert für ſein Leben gern. Das Meckern 
gehört zu ſeiner Lebensluft wie der Sauerſtoff zum Ozon. 
Natürlich hat er auch diesmal gemeckert, aber über ſich 

ſelbſt, denn im Grunde war er mit allem zufrieden. Auch 
der Unglückliche, der ausgerechnet in dem Augenblick, als 
ſämtliche Scheinwerfer ausgelöſcht wurden, weil das Feuer⸗ 
werk begann, ſeinen Kragen zerriß und in die feierliche 
Stille hineinrief: „Licht an, ich habe meinen Kragenknopf 
verloren.“ Ob er ihn wiedergefunden hat? 
* 


* 
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Nichts iſt ſchlimmer als langes Warten. Alſo muß man 
den Harrenden die Zeit vertreiben. Die ſchönſte Unter⸗ 
brechung der Wartezeit war der Beſuch des Zeppelins, der 
ſich ſeiner „hohen“ Miſſion bewußt war und über dem Tem⸗ 
pelhofer Feld hin⸗ und herflog, jo daß man den wunder⸗ 
baren Silberfiſch der Luft gründlich ſehen konnte. Wie oft 
hat man ihn ſchon in feinem Element ſchwimmen geſehen, 
aber jedesmal iſt es ein neues begeiſterndes Erlebnis. 
Überhaupt die Luft. Wozu hat man in nächſter Nähe 
einen Flughafen? Alles, was an Flugzeugen in Berlin, 
Staaken und Potsdam vorhanden war, vereinigte ſich zu Ge⸗ 
ſchwader⸗ und Formationsflügen und zwiſchendrein produ⸗ 
zierten Fieſeler und Udet ihre atembergubenden luftakroba⸗ 
tiſchen Kunſtſtücke, ſo daß immer wieder von neuem dröh⸗ 
nende Beifallsſalven in die Lüfte knallten. Und dann die 
Muſik. Muſik allerorten und enden. Von etwa 5 Uhr nach⸗ 
mittags ab trafen die einzelnen Gruppen der Rieſenzüge 
auf dem Felde ein. Außerdem ſpielten ſämtliche Berliner 
und benachbarte Reichswehrkapellen, neun an der Zahl, 
deren Klänge durch die Lautſprecher übertragen wurden. 
Und war wirklich einmal eine kleine Pauſe, dann ſang man 
ſich eins. Das Lied des Tages waren die alten „Vöglein 
im Walde“ von 1914. Aber ſie haben inzwiſchen einige 
Schleiſchen und Schwänzchen bekommen. Jetzt iſt es ein 
Lied von mehreren Strophen geworden, das auf ſeltſamen 
Umwegen beim Hirſch im wilden Forſt endet. 


* 


So vergehen die Stunden. Etwa von 6 Uhr ab wird es 
doch ein wenig eng trotz des Rieſenraumes. Immer mehr 
Züge treffen ein. Die U⸗Bahn iſt ein unaufhörlich menſchen⸗ 
ſpuckendes Maul geworden. Die Taxiſchlange hat inzwiſchen 

Geſchwiſter bekommen, jo daß vier Reihen nebeneinander 
die einzig noch verfügbare Anfahrtsſtraße herunterjagen. 
Die Ringbahn, deren Bahnhof Tempelhof derartig über⸗ 
füllt wird, daß Notausgänge über die Böſchung herab im⸗ 
proviſiert wurden, an deren Ende die Bahnbeamten mit 

Waſchkörben ſtehen, in die die Fahrkarten verſenkt werden, 


vorſchriftsmäßigen roten und grünen Beleuchtung verſehen, 


Einer unter anderthalb Millionen. 


quillt geradezu über von Menſchen. Aber das Feld iſt ja ſo 
rieſengroß, daß ſich immer noch ein Platz findet. Auch die 
Tribünen füllen ſich allmählich, der Fahnenwald wird immer 
dichter. Die letzten Gaſſen für die Wagen des Kanzlers, 
der Regierung, des diplomatiſchen Korps und der Ehren⸗ 
gäſte werden freigehalten. 


Es iſt 348 Uhr, alſo jene Zeit des Überganges vom 
Tag zur Dämmerung. Noch kann man etwa bis zur Mitte 
des Feldes Einzelheiten erkennen; aber weit hinten, wo die 
Staubwolken ſchon den ganzen Nachmittag über beſonders 


dicht geballt erſchienen, verſchwindet alles in eintönigem 


Grau. Die erſten Scheinwerfer flammen auf, ein rieſiges 
Hakenkreuz aus Neonröhren gebildet, erglüht, die Ehren⸗ 
kompanie der Reichswehr, die Bajonette auf den Gewehren, 
bahnt ſich, vom Jubel umtoſt, einen mühevollen Weg durch 
die Menſchenmauern. Vor der Tribüne unmittelbar neben 
der Paradepappel nimmt ſie Frontaufſtellung gegen das 
Rednerpult. Faſt unbemerkt, wenn er nicht von unendlichen 
Jubelrufen geleitet worden wäre, ſteht plötzlich der Kanzler 
unter uns. Er iſt nicht nur der Mittelpunkt des Feſtaktes, 
ſondern überhaupt das Zentrum dieſes Tages. Die letzte 
Batterie der Scheinwerfer demaskiert ſich. Die rieſigen 
Fahnen im Hintergrund, die die Höhe eines dreiſtöckigen 
Hauſes haben, werden jeweils von fünf Scheinwerfern an⸗ 
geflutet. Ihr Rot glüht geradezu magiſch in Dämmerung 
und Dunkel hinein. Drei Millionen Augen verkrampfen 
ſich auf den einen Fleck, auf dem Hitler, für jeden ſichtbar, 
zu ſehen iſt. Zuerſt tropfen ſeine Worte nur langſam in 
das Becken der Menge, aber bald hat er das Ungewöhnliche 
und Eigenartige des Augenblicks ganz in ſich eingeſogen, und 
nun öffnen ſich die Pforten ſeiner großen wahrhaft bewun⸗ 
dernswerten Redekraft. Man glaubt, faſt greifbar die Span⸗ 
nung und die wachſende Begeiſterung der Maſſe zu ver⸗ 
ſpüren. Redner und Volk erklimmen den Gipfelgrad der 
Begeiſterung, als das Hoch auf Deutſchland erklingt und 
das Nationallied geſungen wird, zu dem die Truppen das 
Gewehr präſentieren und die Hitlerjugend die Hindenburg⸗ 
eiche pflanzt. Dazwiſchen taſten die Scheinwerfer mit blei⸗ 
chen Fingern die Oberfläche dieſes ungeheuren Menſchen⸗ 
teppichs ab. Noch einmal erhält man einen Begriff von der 
Maſſe, die dem Kanzler gelauſcht hat. 


* 


Wie eigenartig, faſt ſeltſam! Dieſe Menſchen, die 
jubeln können, vermögen auch zu ſchweigen. Einer der 
Höhepunkte des Abends war die Gedenkminute für die ge⸗ 
fallenen SA⸗Leute und die verunglückten Bergleute, für die 
Dr. Goebbels, der eigentliche Initiator und Organiſator des 
Tages, erſchütternde Worte findet. Und noch einmal ſchwieg 
die Menge, als die weihevollen Klänge des Chorals, der den 
Zapfenſtreich beſchließt, erſchollen. Aber bald fingen einige 
an mitzuſingen und zum Schluß fang die Millionen- 
verſammlung den Choral von der Macht der Liebe, der wie 
von Orgelklängen getragen zum nächtlichen, ſternen⸗ 
bedeckten und mondſichelbegléönzten Himmel drangen. 

* 


Der Kanzler verläßt das Tempelhofer Feld. Der 
Jubel iſt ſo unendlich groß, daß er faſt die erſten Raketen 
und Kanonenſchläge des Feuerwerks übertönt, das nun be⸗ 
ginnt. Wir wollen es gern glauben, daß ein derartig ge⸗ 
waltiges pyrotechniſches Kunſtwerk noch niemals vorgeführt 
worden iſt. Und doch wirkte es faſt noch klein; denn die 
Ausmaße des Feldes ſind gewaltig. Dennoch war es natür⸗ 
lich ein wundervoller Ausklang des Abends, und als zum 
Schluß der Vulkanausbruch erfolgte — „zwei Minuten 
Verdun“, ſagt ein Kundiger —, und die Erde buchſtäblich zu 
beben ſchien, hatte man wirklich das Gefühl, etwas Außer: 
ordentliches miterlebt zu haben. Darüber vergaß man faſt 
nach den Flugzeugen zu ſchauen, die unermüdlich mit ihrer 


ihre Kreiſe zogen. Einmal haſchte ſie auch das Leuchtfeuer 
vom Flugplatz. Flieger in der Nacht! Mögen ſie immer 
nur zu friedlichen Zwecken aufſteigen. 

0 


Und dann erfolgte der Abgeſang, d. h. der Abmarſch. 
Jetzt galten keine Vorrechte mehr der Tribünenkarten, jetzt 
war man nur noch Atom in der Maſſe. Man ſchwamm 
buchſtäblich mit und landete irgendwo an einer Stelle, wo 
die vorſorglichen Verkehrsbehörde ihre Wagen, Autobuſſe 
uſw. zuſammengeballt hatte. Meiſtens gelangte man zwar 
ganz wo anders hin als dort, wohin man eigentlich wollte. 
Aber ſelbſt wer aus den weſtlichen Vororten ſtammte und 
plötzlich zu ſeiner Freude bemerken mußte, daß er mitten in 
Neukölln war, iſt, wenn auch auf Umwegen und ſpät in der 
Nacht wieder nach Hauſe gekommen. Überhaupt ging der 
Abmarſch raſcher vonſtatten als man geglaubt hatte. Noch 
nicht einmal zwei Stunden nach Schluß der Kundgebung 
war das Tempelhofer Feld verlaſſen. Es iſt alles gut ge⸗ 
gangen, und wenn auch die 50 Arzte und 7000 Sanitäter 
etwa 6000 mal in Anſpruch genommen worden ſind, — es 
hat ſich kein einziger wirklicher Unfall ereignet. 

0 


Abermals waren wir miterlebende Zeugen eines ge⸗ 
ſchichtlichen Ereigniſſes. Glücklich, wer mit dabei ſein konnte. 
Die Nacht vom Tempelhof wird er Zeit ſeines Lebens nicht 
vergeſſen. R. K. 


Die Pariſer Preſſe 
über den „Tag der Nationalen Arbeit“ 


Paris, 2. Mal. (Eigene Meldung.) Die Feier 
des „Tages der Nationalen Arbeit“ in Deutſch⸗ 
land wird von den Berliner Sonderberichterſtattern der Pa⸗ 
riſer Blätter in allen Einzelheiten geſchildert, wobei ins⸗ 
beſondere die Rede des Reichskanzlers unter⸗ 
ſtrichen wird. 

Das nationaliſtiſche „Echo de Paris“ macht der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokratie den Vorwurf, es nicht ver⸗ 
ſtanden zu haben, ſich direkt an die Seele des deutſchen 
Volkes zu wenden. Unter dem Vorwande der Feier der 
nationalen Arbeit hätten Millionen am Montag ihren 
„chauviniſtſchen Leidenſchaften“ freien Lauf gegeben. 

Das „Journal“ meint, das deutſche Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
Programm lehne ſich eng an das italieniſche an. 

Der „Petit Pariſien“ erinnert an die Revolutions⸗ 
feiern vergangener Jahre in Frankreich und an die Arbeits⸗ 


Hoffenden Frauen und jungen Müttern verhilft das gatz urg 
e zu geregelter Magen- und 9444 
tätigkeit. Arztlich beſtens empfohlen. 0 
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feiertage in Sowjetrußland, die ſich dem Charakter nach 5 
den Tag der nationalen Arbeit in Deutſchland anlehnten, 
deſſen Umfang aber alles bisher Dagewe 
jene in den Schatten ſtelle. 1 

Die übrigen Blätter begnügen ſich mit der Beſchreib 
der Feierlichkeiten, wobei hier und da der angebliche mi 2 
täriſche Charakter unterſtrichen wird, den man in dem Ma 
ſenaufzug der Verbände ſehen will. 


* 
Das Echo in der engliſchen Preſſe. 


London, 2. Mai. (Eigene Meldung.) Die Mai⸗Feiern 
in Deutſchland und die Rede des Reichskanzlers auf 12 
Tempelhofer Feld haben in der Londoner Preſſe 58 
ſtarke Beachtung gefunden und offenſichtlich großen en 
druck gemacht. Der Tag, der ſeit Jahrzehnten, jo ſchreibe 
die „Times“ in ihrem Leitartikel, als Tag der Klaſſen 
gegenſätze galt, wurde von den Nationalſozialiſten e 5 
lich als eine Gelegenheit zur Abſchaffung der Klaſſengegen“ 
ſätze und zur Einigung zwiſchen Arbeitgebern und = 
beitnehmern geführt. Hitler wolle den nationalen Einri 0 
tungen eine neue Form geben, und er betrachte den allma g 
tigen Finanzgewaltigen und den Fabrikarbeiter als ein 
Sache der Vergangenheit. In Potsdam ſei der Nationali 
mus, anf dem Tempelhofer Feld der Sozialismus gefeier 
worden. Die Rede Hitlers habe jedoch über den neuen 3 
zialismus noch keine völlige Klarheit gebracht. 
Die „Times“ ſtellen die Maifeiern in Deutſchland in einen 
ſcharfen Gegenſatz zu den Feiern in anderen Ländern. 

Der „Daily Telegraph“ befürchtet, daß einige der Ar⸗ 
beitspläne auf praktiſche Schwierigkeiten ſtoßen werden un 
glaubt, daß die Aufnahme billigen Geldes ni 
leicht fein werde, ſolange Deutſchland von den ausländi⸗ 
ſchen Anleihen abhängig ſei. Hitler müſſe hierzu noch das 
Vertrauen des ausländiſch en Kapitalgebers 
gewinnen. > 

Die „Morningpoſt“ ſagt, daß die langerſehnte Erklärung 
Hitlers über Wirtſchafts⸗ und Arbeitspolitik in Einklang 
mit der Großartigkeit der Feier ſtand. 

Entſprechend der Geſamttendenz der ſozialiſtiſchen 
Preſſe, die neue Deutſche Regierung dadurch ſchwächen zu 
wollen, daß ſie einen Keil zwiſchen Nationalſozialkſten und 
die Deutſchnationalen treiben will, ſagt der „Daily Herald“, 
daß die Maifeier die Eröffnung der zweiten Phaſe der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Revolution bedeutet, die ſehr ſchnell zu 
einem endgültigen Bruch mit den Deutſchnationalen ihr 
ren müſſe. 
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Geſtörte Maifeiern. 
Aeberfälle und Mißhandlungen in Amſterdam. 


Der Deutſche Generalkonſul ia Amſterdam 
hatte für die Mitglieder der deutſchen Kolonie eine Mat: 
feier veranſtaltet. Schon während der Feier hatte ſich 
eine feindſelige Menge angeſammelt, die die Ver⸗ 
anſtaltungen zu ſtören ſuchte und von Sozialdemokraten und 
Kommuniſten immer weiteren Zuzug erhielt. Mehrere 
Trupps der deutſchen Feſtteilnehmer wurden 


vom Amſterdamer Pöbel überfallen 
und zum Teil ſchwer verletzt. 


Eine Horde verſuchte ſogar, drei deutſche Staatsangehörige, 
die zu Boden geworfen und ſchwer mißhandelt worden 
waren, vor ein Automobil zu werfen. Dieſes 
konnte jedoch im letzten Augenblick ausweichen. 

Zwei angeſehene Deutſche, die aus Utrecht zu der 
Maifeier nach Amſterdam gekommen waren, wurden auf 
der Straße 8 
von jüdiſchen Elementen tätlich angegriffen. 


weil ſie ſich in deutſcher Sprache unterhalten hatten. Sie 
mußten unter Polizeiſchutz zum Bahnhof zurückkehren und 
die Rückfahrt nach Utrecht antreten. Dem Amſterdamer 
Landesgruppenleiter der NSDAP, Martin Patzig, gegen 
den die ſozialdemokratiſche Preſſe und jüdische Kreiſe bereits 
ſeit langer Zeit eine wüſte Hetze betrieben hatten, lauerte 
auf dem Na hhauſewege ein größerer Pöbeltrupp auf. Als 
Patzig von einem deutſchen Staatsangehörigen in deſſen 
Automobil mitgenommen wurde, verfolgten ein Privat⸗ 
wagen und ein Laſtkraftwagen, auf dem ſich etwa zwanzig 
Perſonen befanden, den deutſchen Wagen. 


Man machte den Verſuch, ihn zu rammen, 


wobei ein Kotflügel eingedrückt wurde. Es gelang aber 
dem Führer des deutſchen Wagens, den Verfolgern zu ent» 
kommen. Im Hinblick auf dieſen Borfak ließ die Amſter⸗ 
damer Polizei um Mitternacht einen Doppelpoſten gor der 
Amſterdamer Wohnung des Landesgruppenlelters auf⸗ 


ziehen. 4 


Feindliche Kundgebung in Lüttich. 


der Maifeier der Sozialdemokraten 1 ü tt i 
e Trupp Demonſtranten auf das 8 
e n Konſulats los, das von mehreren Poli⸗ 
ziſten bewacht wurde. Den Beamten wurden die Schuß⸗ 
riſſen. Der Mob riß dann die Hakenkreuzfahne 
herunter. Nach Abzug der Menge ließ der Konſul ſofort 
Ane nene Hakenkreuzfahne aufziehen. Der Deutſche Ge⸗ 
ſandte in Brüſſel, Graf Lerchenfeld, erhob beim 
iſterium wegen des Vorfalls Vorſtellungen. 


2 
Ruheſtörungen in Danzig. 
lizei⸗Preſſeſtelle teil 
Die Danziger Po eilt mit: 
Laufe des Montag⸗Bormittags iſt es verſchiedentlich 


in der Altſtadt, 8 . * * Schidlit und ſpäter in 
Ohra zu Anſammlungen zu 700 Perſonen gekommen. 
Die Urſache waren die gegen ſeitlaen Beanſtandun⸗ 
e Die ſofort ein⸗ 


; ſelbſt ee bis zur 
Beſeitigun einzuziehen. Wo 
4 un dennoch nicht befeitigt wur n 

die Wee im Intereſſe der Aufre rg, mußten ſie von 


und Ordaulng vorläufig eingesogen e 


9 


— 


In Heubnde. 


Gegen 15 Uhr kam es in der Heubuder Straße 
zu einem Zuſammenſtoß. Nationalſozialiſten ſollen auf dem 
Wege nach Heubude verſucht haben, rote Flaggen zu 
entfernen, indem ſie einen an eine Schnur gebundenen 
Stein über den Flaggenſchmuck zu werfen verſuchten. 
Daraufhin kam es zum Werfen mit Steinen auch von der 
Gegenſeite. Ein Nationalſozialiſt gab in Abwehr der 
Steinwürfe Schüſſe ab, von denen einer den Goldſchmied 
Friedrich B. am rechten Ohr leicht verletzte. Die 
als Täter bezeichnete Perſon wurde feſtgenommen. Eine 
Durchſuchung nach Waffen fand an Ort und Stelle ſtatt. 
Sie führte zu der Feſtſtellung, daß nicht die anmeje..den 
Nationalſozialiſten, 605 aber ein junges Mädchen 
im Beſitz zweier Schußwaffen war. 


In Ohra. 


Zu weiteren Zwiſchenfällen kam es im Laufe des Nach⸗ 
mittags in Ohra. In einem Falle wurden Steine in 
die Wohnung des Redakteurs A. (von der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen „Volksſtimme“. D. R.) geworfen und Schüſſe aus 
dieſer Wohnung abgegeben. Hierbei wurde der Schüler 
Helmut Wretz, Friedrich⸗Engel⸗Straße 9, ander Schul⸗ 
ter verletzt. Er mußte in das Diakoniſſenkrankenhaus 
eingeliefert werden. Der Täter wurde der Kripo (Kri⸗ 
minalpolizei) zugeführt. Die durch den Vorfall angeſam⸗ 
melte Menſchenmenge wurde ſofort zerſtreut. 

Die Veranſtaltungen in geſchloſſenen Räumen ſind 
überall reibungslos verlaufen. Nach ihrer Beendigung 
haben ſich keine Zuſammenſtötze mehr ereignet.“ 


Nicht alles nen — macht der Mai 


im engliſchen Unterhaus. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur verbreitet aus Lo n- 
don folgende Meldung: 

Die deutſchfeindliche Stimmung, die im engliſchen Unter⸗ 
hauſe herrſcht, trat erneut am 1. Mai bei folgender Gelegen⸗ 
heit zutage: 

Ein Abgeordneter der Labvur⸗Party fragte bei der Re⸗ 
gierung an, welche Antwort ſie der Deutſchen Regierung auf 
ihren Proteſt gegen die bekannte Debatte im Unterhauſe er⸗ 
teilt habe. In Vertretung des erkrankten Außenminiſters 
Simon gab der ſtellvertretende Miniſterpräſident Bald⸗ 
win C.... a sen Antwort, daß es Außenminiſter Simon nicht für 


Japan als Weltmacht. 


Von Dr. Friedrich Otte, 
Profeſſor a. D. Reichsuniverſität Peking. 


Japan iſt heute die unabhängigſte Weltmacht. Das 
ſoll heißen, daß Japan ſich in beſſerer Lage befindet, ein poli⸗ 
tiſches Weltprogramm aufzuſtellen und durchzuführen, als 
irgend eine andere Großmacht der Welt. Nicht, daß Japan 
die ſtärkſſte Weltmacht wäre, militäriſch oder wirtſchaftlich. 
Es hat weder das größte Heer, noch die größte Flotte, noch 
die größten wirtſchaftlichen Hilfsquellen, ſelbſt wenn man 
die Mandſchurei einbezieht; dafür aber iſt es geopolitiſch 
mindeſtens ſo günſtig gelegen wie die Vereinigten Staaten 
und ſehr viel günſtiger als irgend eine europäiſche Groß⸗ 
macht: Frankreich, England, Italien oder Rußland, von 
denen keine den Nachbarn ganz trauen kann, von Deutſch⸗ 
land ganz zu ſchweigen. Japan iſt weitab vom Schuß, die 
Chineſen ſind hilflos, ſie reden und ſchreiben viel von Va⸗ 
terlandsliebe, handeln aber nicht nach ihren ſchönen Wor⸗ 
ten. Die Sowjetrepublik iſt in Oſtaſien ſchwach, beſonders, 
weil das Rieſengebiet infolge der verfehlten Wirtſchafts⸗ 
und Sozialpolitik aus dem Zuſtand der inneren Schwäche 
nicht herauskommt. Was Entfernungskriege bedeuten, das 
weiß man ſeit dem Burenkriege ziemlich genau in England 
und anderswo, und die Lehren des Weltkrieges auf dieſem 
Gebiete — deutſche Expeditionen gegen Agypten, die Ein⸗ 
fälle der Alliierten ab 1920 in Rußland uſw. — hat man nicht 
vergeſſen. Solange Japan lediglich in einem Umkreis von 
2500 Kilometern um das Kernland herum auf dem Kontinent 
Aſien oder im Stillen Ozean operiert, wird es unangreif⸗ 
bar ſein und für lange Zeit bleiben. Wer aber gegen Japan 
vorgehen will, der muß ſich auf einen Entfernungskrieg ein⸗ 
lafſen, der ſelbſt für eine Verbindung mehrerer Großmächte 
erfolglos auslaufen würde. Dieſe Verhältniſſe find allge⸗ 
mein bekannt, und es iſt ſchon längſt von amerikaniſcher Seite 
aus zugegeben worden, daß jeder erfolgreiche Abwehrkampf 
Japans für dieſes einen Sieg bedeuten würde. Auch wirt⸗ 
schaftlich iſt Japan heute in der Lage, Kriege lange durchzu⸗ 
halten; es handelt ſich ja bei dem gegenwärtigen Erobe⸗ 
rungskrieg der Japaner auf dem Feſtland nicht um einen 
Maſſenkrieg, wo — wie von 1914 bis 1918 — Millionen Krie⸗ 
ger auf beiden Seiten in den Kampf geführt und alle ſeeli⸗ 
ſchen, phyſiſchen und wirtſchaftlichen Kräfte des Volkes in 
die Waagſchale geworfen werden. Japan hat ja nicht ein⸗ 
mal 100000 Mann im aktiven Kampfe ſtehen, 
es kämpft heute ſchon in der Hauptſache mit Hilfe neu orga⸗ 
niſierter Chineſenheere und betreibt eine Erobernngspolitit, 
fo wie fie die Mongolen ſeit 1240 und die Mandſchuren ſeit 
1040 gegenüber China befolgten, nämlich, die Chineſen mit 
Hilfe chineſiſcher Überläufer und Hilfstruppen niederzurin⸗ 
gen. Es wäre lächerlich zu beſtreiten, daß dieſe Methode 
ſeit dem 18. September 1991 erfolgreich geweſen ſei. Im Ge⸗ 
genteil ſcheint es, als ob das Mandſchukuo (Mandſchu⸗ 
renland) bereits ſoweit konſolidiert fet, daß Japan mit Hilfe 
dieſes neuen, reichen Nebenſtaates in ſeinem Imperium 
nunmehr auch den Sowjets gegenüber ſehr viel ſchärfere 
Töne anſchlagen darf und es auf einen offenen Bruch ankom⸗ 
men laſſen kann. Das vollkommene Verſagen der Chineſen 
bei der Eroberung der Provinz Jehol mag hierzu beitragen; 
denn der chineſiſche „Widerſtand beſtand nur in hohlen Phra⸗ 
ſen, und das einzige Ergebnis der Vorbereitungen für die 
Verteidigung war die Beſetzung der Stadt durch 128 fapa⸗ 
niſche Soldaten Mitte März“, ſchreiben die chineſiſche Zei⸗ 

ng „Jung Pau“ und andere. Dieſes Verſagen ſcheint die 
Friedensneigung der Chineſiſchen Regierung erhöht zu 
ben, denn man fühlt, daß ſich die Tragödie früherer Jahr⸗ 
nderte zu wiederholen droht: das Volk iſt zwar willig, 
aber die Führer verſagen. Und niemand widerſpricht! 
Mögen die Japaner chineſiſche Städte und Dörfer mit Bom⸗ 
den belegen. die chineſiſche Induſtrie vernichten: kein Wort 
es Proteſtes mehr aus London, Paris oder Waſhington. 

Japan iſt alſo die unabhängigſte Weltmacht. Es tut, 

und was es. will. Als es am W. März d. J. mit ſtill⸗ 


0 ſchweigender Duldung der Franzoſen und Briten aus dem 


wolkerbund ausſchied, da erhob ſich keine Stimme des Wider⸗ 
pruches. Im Gegenteil, man war froh, daß man ſich ſo 
wieder einmal feige um eine Entscheidung drücken konnte, 


notwendig erachte, auf die deutſche Anfrage zu antworten. 
Er übergehe dadurch den Proteſt. Der gleiche Abgeordnete 
der Labour⸗Party, Coocks mit Namen, erklärte ſodann 
unter allgemeinem Beifall des Hauſes, die Regierung hätte 
die Annahme dieſes frechen Proteſtes überhaupt ableh⸗ 
nen müſſen und hätte die Deutſche Regierung darauf auf⸗ 
merkſam machen ſollen, daß das britiſche Parlament von 
der Deutſchen Regierung nicht ebenſo behandelt werden 
dürfe wie der eigene Reichstag. Dieſe lebhafte Stimmung 
des Unterhauſes fand auch in der darauffolgenden Debatte 
über den deutſch⸗ engliſchen Handelsvertrag 
ihren beſonderen Ausdruck. Bei der Ausſprache über die 
Ratifizierung dieſes Vertrages kritiſierte der ehemalige 
Miniſter der Labour⸗Party, Greenwood, ſcharf den Ver⸗ 
trag und wies darauf hin, daß die Engliſche Regierung 
Deutſchland allzu große Zugeſtändniſſe gemacht habe, 
während die Engliſche Regierung ſich mit einer Abnahme 
von 80 000 Tonnen engliſcher Kohle ſtatt 100 000 Tonnen 
monatlich durch Deutſchland einverſtanden erklärt habe. Die 
Ausführungen Greenwoods wurden von Auſten Cham⸗ 
berlain unterſtützt und dahin ergänzt, daß der Vertrag 
Deutſchland weſentlich günſtigere Bedingungen einräume, 
als er für England vorſehe. Deutſchland nehme nicht einmal 
das Kohlen⸗Kontingent von England ab, das es bereits vor 
zwei Jahren aufnahm. Chamberlain forderte die Überwei⸗ 


fung des Vertragsprojektes an die Kommiſſion, um dieſen 


Vertrag in einem für England günſtigeren Sinne abzu⸗ 
ändern. Auch der ehemalige Kolonialminiſter Ame ry war 
derſelben Meinung wie Chamberlain. 


Man merkt dieſer Pat⸗Meldung die Zufriedenheit an. 
Bei den vielen Unterhaus⸗Debatten über die ukrainiſche 
Frage in Oſtgalizien legte man auf die Meinung der Briten 
weniger Wert. Jetzt aber greifen — immer die gleichen 
alten Herren, die den Krieg nicht vergeſſen können, die 
Deutſchen an, und ihre jüdiſchen Kollegen klatſchen begreif⸗ 
licher Weiſe in die Hände. Aber dieſe Leute ſind nicht immer 
in der Mehrheit! Wie folgende Meldung beweiſt: 


London, 2. Mai. (Eigene Drahtmeldung.) Im 
weiteren Verlauf der Diskuſſion im engliſchen Unterhaus 
über das von der Regierung eingebrachte Geſetz zur Ratt⸗ 
fizierung des deutſch⸗engliſchen Handelsvertrages gab der 
engliſche Handels miniſter die Erklärung ab, daß 
ſich die Regierung mit dem Antrage Auſten Chamberlains, 
die Geſetzesvorlage an eine Kommiſſion zu überweiſen, kei⸗ 

neswegs ein verſtanden erklären könne. Bei der 
Abſtimmung wurde der Antrag Chamberlains abgelehnt. 


nachdem erſt am 24. Februar 44 Staaten gegen JJC ̃̃VVVVVTVTTVTTVTTVTCTTTCTbTTTTT ge⸗ 
ſtimmt hatten. Dieſer Austritt hat gar keine Bedeutung. 
Japan behält ja ſeine Rechte aus dem Verſailler Vertrage 
doch, kann jederzeit wieder in den Völkerbund eintreten, ſo⸗ 
bald es ſein vorläufiges Programm in Oſtaſien durchgeführt 
hat, kann dann wieder mit abſtimmen wie bisher in euro⸗ 
päiſchen und internationalen Fragen (Abrüſtung, Memel⸗ 
frage, Saarfrage); eine Mandatsfrage dagegen gibt es für 
Japan nicht, gab es nie; es hat ja Geheimverträge mit den 
Ententemächten! 

Wie geſagt, vergleicht man die Machtverhältniſſe 1922 
und 1998, fo ergibt ſich, daß Japan mehr als irgend eine 
andere Macht der Welt heute in der Lage iſt, nahezu jede 
internationale oder europäiſche Frage durch ſeine Stellung⸗ 
nahme zu beeinfluffen, ja viele ſogar zu entſ heiden, während 
keine einzige andere Großmacht Japan zu ignorieren oder 
gar ihm zu diktieren vermag. Das iſt die Lehre, die man 
aus den Geſchehniſſen der letzten zwei Jahre ztehen muß. 
Umgekehrt aber darf Japan ruhig ſeine Monrvoedoktrin für 
DOftaften weiter verkünden und praktiſch in die Tat um⸗ 
ſetzen, ohne daß es irgendwie auf Widerſtand ſtößt. Die 
Chineſen ſehen das ganz klar. Sie ſahen auch ſchon vor 
Jahren klar, als ſie auf die Denkſchrift des Generals und 
Miniſterpräſidenten Tanaka vom 24. September 1927 ver⸗ 
wieſen, in der alles, was bisher geſchehen iſt, planmäßig und 
in großen Linien vorgezeichnet wurde; deshalb darf man 
auch an das weitere Programm in dieſer Denkſchrift glau⸗ 
ben, deren Echtheit die Japaner allerdings beſtreiten. Aber 
ſie haben bisher ſelbſt alle Verträge, offene wie geheime, mit 
China bis zum letzten Augenblicke ebenfalls dementiert, ſich 
ſpäter aber doch darauf berufen. Japans vorläufiges 
Ziel iſt, die Führerſtellung in Oſtaſien und die 
Monopolſtellung in dieſem größten Abſatzgebiete der 
Welt zu gewinnen. 


Rundſchau des Staats bürgers. 


Teilweiſe Liquidierung der Steuerrückſtände. 


Im Programm zur Bekämpfung der Krife, das ſeiner⸗ 
zeit ſowohl vom Verband der Handelskammern wie vom 


Zentralverband der polniſchen Induſtrie ausgearbeitet 
worden iſt, wurde eine beſondere Aufmerkſamkeit dem 
Problem, der Liquidierung der Steuerrückſtände geſchenkt. 
Man ging darin von der Vorausſetzung aus, daß eine ent⸗ 
ſprechende Löſung dieſes Problems zum großen Teil der 
Wiedergewinnung des Gleichgewichts in der Wirtſchaft zu⸗ 
gute kommen würde. 

Das vom Verband der Kammern bearbeitete Pro⸗ 
gramm, das ſich mit der Liquidierung der Steuerrückſtände 
befaßt, wurde vom Beirat des Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
miniſteriums angenommen. Eine beſondere Beachtung ver⸗ 
dient der Umſtand, daß der Miniſter für Induſtrie und 
Handel dieſe Vorſchläge, die ſich mit der Liquidierung der 
rückſtändigen Steuern befaſſen, durchaus anerkannte und fie 
in der Unterſtützung durch das Amanemeimiſterkunt für an⸗ 
gebracht hielt. 

Das Finanzminiſterium hat aus budgetären Erwägun⸗ 
gen heraus die Vorſchläge des Verbandes der Handels⸗ 
kammer leider nicht angenommen. Das letzthin erlaſſene 
Rundſchreiben des Finanzminiſteriums vom 23. März d. J. 
(Od. v. 11560/1/88), das ſich mit der Erweiterung der Be⸗ 
fugniſſe der Finanzkammern und Finanzämter in bezug auf 


Raten und Ratenverteilung 
der rückſtändigen Stenern 


befaßt, ſtützt ſich zum Teil auf die von einer Sonder⸗ 
kommiſſion eingebrachten Vorſchläge. Dieſes Rundſchreiben 
berückſichtigt nur zum geringen Teil die ſeinerzeit vom 
Verbande der Handelskammern in Vorſchlag gebrachten 
Forderungen: z. B. die Mitwirkung der Bürgerſchaft bei der 
Tilgung von Rückständen blieb unberückſichtigt, die Tilgungs⸗ 
frage der Selbſtverwaltungsſteuern. ſozialen Laſten uſw. 

wurde überhaupt nicht erwähnt. 
Zur Orientierung laſſen wir hier die hauptſächlichſten 
dieſes Rundſchreibens folgen. Im Bereich 


über die ee der Danziger Staatsangehörigkeit 


der Steuertilgung werden die 
Finanzkammern zur Tilgung von Stenerrückſtünden 


berechtigt, die bis zum 31. 12. 1931 aus folgenden Stenern 
entſtanden ſind:1. Gewerbeſteuer (Umſatzſtener) bis zu 10 000 
Zloty für den einzelnen Zahler, 2. Umſatzſtener bis zu 
5000 Zloty, 3. Vermögensſteuer bis zu 10000 Stotn, 
4. Kapital⸗Ertragsſtener, 5. Grundſteuer bis zu 1500 Zloty, 
6. Immobilien⸗Steuer bis zu 1000 Zloty, 7. Lokalſteuer bis 
zu 500 Zloty. Die Finanzämter haben das Recht, Rück⸗ 
ſtände von Gewerbe- und Einkommenſtener, die bis zum 
31. 12. 31 entſtanden ſind, bis zu einer Höhe von 100 Zdoty 
niederzuſchlagen. 

Alle hier erwähnten Summen 
Rückſtände für ſtaatliche Steuern. Sämtliche Zuſchläge für 
ſtaatliche und Selbſtverwaltungszwecke werden dadurch 
ebenſo wie die ſtaatlichen Steuerrückſtände behandelt. 

In den gleichen Grenzen ſteht den Finanzkammern und 
⸗Amtern das Recht zu, Strafen niederzuſchlagen, die auf 
Grund der Strafbeſtimmungen der entſprechenden Steuer- 
geſetze auferlegt worden ſind. 


Was die 
Natenverteilung der rückſtändigen Steuer 


anbelangt, ſo ſteht den Finanzämtern das Recht zu, Raten⸗ 
zahlungen für alle ee, von direkten Steuern und 
Kriſenzuſchlägen dieſer Steuern zu gewähren. (Ausgenom⸗ 
men ſind die monatlichen und Viertelfahres⸗Vorauszahlun⸗ 
gen für die Gewerbeſteuer, die Vorauszahlungen für die 
Einkommenſteuer, die außerordentliche Stener für eine 
Reihe von freien Berufen, die Elektrizitäts⸗Steuer und die 
Einkommenſteuer von Dienſtbezügen). Das Finanzamt 
kann die Ratenzahlungen auf 30 Monate bis zu einer Höhe 
von 2000 Zloty zerlegen, wobei die Selbſtverwaltungs⸗ 
zuſchläge, der 10prozentige Steuerzuſchlag, Verzugsſtrafen 
und Exekutionskoſten nicht mit einberechnet find. Den 
Finanzämtern ſteht ferner das Recht zu, die Steuerſtrafen 
und Verzugszinſen zu ermäßigen für die vom Finanzamt 
gewährten Ratenzahlungen der Steuerrückſtände, und zwar 
folgendermaßen: 1. 3 Prozent jährlich bei der Rückzahlung 
von Steuerrückſtänden, die bis zum Jahresende 1927 ent⸗ 
ſtanden ſind, 2. 6 Prozent jährlich bei der Rückzahlung von 
Steuerrückſtänden, die in der Zeit vom 1. 1. 1928 bis zum 
31. 12. 1930 aufgelaufen ſind. Dieſe Ermäßigungen werden 
dem Steuerzahler auf eine beſondere und entſprechend be⸗ 
gründete Eingabe hin gewährt. 

Das Recht zur Tilgung eines Rückſtandes ſteht den 
Finanzkammern und ⸗Amtern zu, wenn eine Unmöglich⸗ 
keit der Steuererhebung vorliegt und wenn eine 
zwangsweiſe Eintreibung die Wirtſchafts⸗Exiſtenz des 
Steuerzahlers untergraben könnte. Die Niederſchlagung 
eines Steuerrückſtandes, der unmöglich einzutreiben iſt, er⸗ 
folgt von Amtswegen. (Das Rundſchreiben enthält An⸗ 

weiſungen darüber, welche Rückſtände als uneintreibbar 
anzuſehen find.) Eine Niederſchlagung des Steuerrück⸗ 
ſtandes, deſſen Zwangseintreibung die wirtſchaftliche Exiſtenz 
des Steuerzahlers bedrohen könnte, erfolgt grundſätzlich nur 
dann, wenn eine entſprechend begründete Eingabe des 
Steuerzahlers eingebracht wird. Aber auch in dieſem Falle 
kann ein Niederſchlag von Amtswegen nach freiem Ermeſſen 
des Leiters des Finanzamtes erfolgen. 


e e der Redaktion. 


B. B. 11. 


4800 Danziger Gulden. 2. Getreide als Heiratsgut iſt in Deutſch⸗ 
land zollfrei. Wegen der polniſchen Ausfuhrprämie wenden Sie ſich 
an die Handelskammer in Bromberg. 


„Ungenannt“. Wenden Sie ſich an das deutſche Konſulat in 


Thorn. 

v. G. 1. Bankguthaben in Polen, die nach dem 31. 9 
1922 entſtanden find, werden überhaupt nicht aufgewertet. 2. Die 
5 Milliarden Polenmark hatten einen Wert von 2777 a Nach 
dem heute geltenden Gerichtskoſtengeſetz wird für ein Vollſtreckungs⸗ 
urteil die Hälfte der vollen Gebühr, alſo in dieſem Falle 42 Zkoty 
erhoben. 

B. K. Sz. Sie brauchen einen Waffenſchein, in dem jede dieſer 
Waffen beſonders aufgeführt wird. Die Genehmigung kann höchſtens 
auf 3 Jahre ausgeſtellt werden, ſie kann aber auf wieder höchſtens 
drei Jahre verlängert werden. 

Z. 1. Sie haben eine Abfindung auf Grund des Art. 44 des 
Agrarreformgeſetzes zu beanſpruchen, und zwar entweder den zehn⸗ 
33 Ruhegehaltsbetrag eines Jahres, wie er ſich nach Geſetz oder 

rauch in der betr. Ortſchaft darſtellt, oder den 2½fachen Betrag 
des Gehalts. In dem oben genannten Geſetzesparagraphen iſt nur 
allgemein von Gutsbeamten die Rede, ſo daß eine Unterſcheidung 
zwiſchen Beamten, die im Feld, in der Hofwirtſchaft, im Rechnungs- 
weſen oder im Brennereifach beſchäftigt waren, nicht gemacht werden 
kann. Alle dieſe Kategorien ſind Angeſtellte des Gutes und haben, 
wenn ſie m als 25 Jahre beſchäftigt waren, den oben bezeich⸗ 
neten Anſpruch. 2. Ein 15 Abkommen über die 
wechſelſeitige Zahlung der ſozialen Renten iſt noch nicht in Kraft, 
folglich haben Sie auf Zahlung nicht zu rechnen. 


Rundfunk⸗Programm. 


Sonnabend, den 6. Mai. 


Königswuſterhauſen. { 
06.35: Konzert. 10.10: Schulfunk. 11.30: Zeitfunk: 12.05: Schul⸗ 
funk: Forellenquintett von Franz Schubert. 14.00: Von Berlin: 
Konzert. 15.00: Kinderbaſtelſtunde. 15.45: Hans⸗Jürgen Nierenz 
17 8 Geſchichten. 16.00: Jugendſtunde: Landsknechtslieder. 
on Hamburg: Konzert. 17.10: Wochenſchau. 18.00: Das 
Gedicht. 18.05: en 18.50: Wetter. 19.00: Stunde — 
Nation. Von Langenberg: Orcheſterkonzert. 20.00: Heitere S. A. 
21.00: Tanzmuſik. 22.00: Tages⸗ und Sportnachrichten. 22.45: 
Seewetterbericht. 23.00— 24.00: Von München: Nachtmuſik. 


Breslau⸗Gleiwitz. 


06.35: Konzert. 11.30: Konzert. 13:05 und 14.05: 
16.80: Konzert. 18.10: Koffer mit Schallplatten. 


Schallplatten. 
19.00: Stunde 
der Nation. Von Lan enberg: erg» 20.00: Zeitdienſt. 


ai Der Mai iſt gekommen! 22.30—24.00: Von Berlin: Tanz⸗ 
Königsberg⸗Danzig. 
06.35—08.15: Konzert. 10.10: Von Danzig: Schulfunkſtunde. 


11.50: Von Danzig: Blaskonzert. 13.05—14.30: Schallplatten. 
15.30: Von Danzig: Baſtelſtunde für unſere Kleinen. 16.00: Bon 
Berlin: . ee 19.00: Stunde der Nation. Von Langenberg: 

Orcheſterkonzert. 20.10: Aus der Stadthalle: Königsberger 
Srahnng. Feſt Ltg.: Prof. Max Fiedler. 21.00: Von Langenberg: 
Der Mai iſt gekommen. 22.00: Nachrichten, Sport. Anſchl. bis 
00.30: Von Berlin: Tanzmuſik. 


Leipzig. 
06.35: Konzert. 12.00: Schallplatten. 13.15: Schallplatten. 14.90: 
Kinderſtunde. 16.30: Konzert. 19.00: Stunde der Nation. Von 


Langenberg: Orcheſterkonzert. 20.10: Mandolinenkonzert. 


12.10: 8 16.00: Schallplaten. 17.00: Schallplatten. 20.00: 
Lei hie 9 * Szlemeniſka, Sopran; Staniſlawſki, 
2e am lügel: — 22.05: Chopin- Klavierkonzert. 


erfaſſen ausſchließlich 


Die Gebühr für die Ausſtellung einer Urkunde 
beträgt 


. 


Nr. 102. 4. Mat 1933. 


Miltſcgaftlche Rundſchau. 


Der Getreidemarkt der Woche. 


Die Schwankungen in den Vereinigten Staaten von Amerika 
waren in der letzten Zeit im Verhältnis zu den Vorwochen kleiner. 
Es ſcheint ſo, als wenn die Hauſſe zunächſt bei 70 Cents pro 
Buſhel zum Stehen gekommen iſt. Dieſes iſt ein Niveau, womit 
der Farmer ſchon einigermaßen auskommen kann. Auch durch die 
ſchlechten Ernteausſichten iſt Amerika im Begriff, ein Binnenmarkt 
zu werden, der wohl durch Währungs⸗ und Entſchuldungsexperi⸗ 
mente beeinflußt werden kann. — Der billigſte Weizen iſt augen⸗ 
blicklich der argentiniſche, da Argentinien, abgeſehen von Rußland, 
am billigſten produzieren kann. So ſoll eine Partie von 45—50 000 
To. Plataweizen für Mai und Juni nach China verkauft worden 
ſein. In Europa war das Weizengeſchäft etwas größer, in Deutſch⸗ 
5 unverändert. In Frankreich konnte ſich das Inlandsgeſchäft 
leben. 
Auf dem Inlandsmarkt war nach wie vor die Nachfrage 
für Weizen verhältnismäßig klein. Auch die Produzenten konnten 
ſich nicht entſchließen, Angebote herauszugeben in Erwartung, für 
die nächſten Monate noch höhere Preiſe zu erzielen. Roggen wurde 
verhältnismäßig ſtark angeboten. Die Mühlen waren nicht ſehr 
im Markt, ſo daß die ſtaatlichen Getreidereſerven wieder ſehr viel 
aufnehmen mußten, um den Preis zu halten. Gerſte und Hafer 
lagen vollſtändig unverändert. 


Das Ende des amerikaniſchen Farmamtes 


Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat das amerikaniſche 
Farm⸗Board am 1. Mai feine Tätigkeit eingeſtellt. Das Amt, das 
von Hoover ins Leben gerufen worden war, um eine Stützung der 
amerikaniſchen Getreidepreiſe durchzuführen, hat die ungeheueren 
Verluſte von 184 153 232 Dollar zu verzeichnen. Schon bei der 
Gründung wurde dem Farmamt von verſchiedenen Seiten ein 
unrühmliches Ende vorausgeſagt, das man von der damaligen 
Amerikaniſchen Regierung unter Hoover und von den an der Er⸗ 
haltung des Farmamtes intereſſierten Landwirtſchaftskreiſen wider⸗ 
legen wollte. Trotz der ungeheueren Summen, die dem Amt zur 
Verfügung ſtanden, konnte es in den erſten Jahren ſeines Beſtehens 
zwar große idemengen vom amerikaniſchen Markte 


Getrei 
aufnehmen, erlitt jedoch in der Folgezeit infolge der anhaltenden 
guten Ernten und der Unmöglichkeit des Abſatzes der großen Vor⸗ 
ratsmengen iv hohe Vertuſte, daß die Amerikaniſche Regierung ge⸗ 
zwungen war, wiederholt Stützungs maßnahmen vorzu⸗ 
nehmen. Vor zwei Jahren zahlte das Farmamt bei Interventions⸗ 
käufen gute Marktpreiſe, um der amerikaniſchen Landwirtſchaft 
damit zu Hilfe zu kommen. Durch den anhaltenden Preisſturz für 
Getreide erlitt das Farmamt die ungeheueren Verluſte, die jetzt zu 
feiner Schließung führten. Die Wirtſchaftspolitik Hoo⸗ 
vers hat damit ein unrühmliches Ende gefunden. 


Die Schatzſcheine der eriten Seri e im Amlauf 


Das Finanzminiſterium hat jetzt die erſte Serie der Schatz⸗ 
ſcheine, die für wirtſchaftliche Zwecke Verwendung finden ſollen, 
in Verkehr gebracht. Es wurde etwa ein Drittel der geſamten 
200 Millionen in Umlauf geſetzt. Es handelt ſich um 75 Millionen 
Roty der erſten Serie in Scheinen zu 1000 und 10 000 Zloty. Die 
Schahſcheine der erſten Serie erhalten eine Umlaufszeit von 3 bis 
6 Monaten. Die Verzinſung der dreimonatigen Schatzſcheine be⸗ 
trägt 4½ Prozent, die der ſechsmonatigen Schatzſcheine 6 Prozent. 
Die Zinſen find im voraus vom Nominalwert der Scheine in Ab⸗ 
zug zu bringen. Die Schatzſcheine ſind von der Kapital⸗ und 
Mentenſteuer befreit. Sie beſitzen die Rechte der öffentlich ſicheren 
geriet. Die Schatzſcheine werden an ihren Fälligkeitsterminen 
0 5 jeglichen Abzug in allen Zweigſtellen der Bank Polſki ein⸗ 
gelöſt. 


Konjunkturbeſſerung in der Graudenzer Gummiwareninduſtrie. 
Da die Graudenzer Gummiwarenfabrik (Pe Pe Ge) in letzter Zeit 
erhebliche Beſtellungen auf Lieferung von Fabrikaten erhalten hat, 
iſt die Firma in der Lage, die Zahl ihrer Arbeiter um weitere 900 
zu erhöhen. Damit wächſt die augenblickliche Belegſchaft auf 1500 
bis 1600 Perſonen bei vollwöchiger Beſchäftigung an. 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 4. Mai auf 5.9244 
Ztoty feſtgeſetzt. 


f 52 Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 6%, der Lombard 
an 7%, 

Der Zioty am 2. Mai. Danzig: Ueberweiſung 57,25 
bis 57,37, bar 57,26—57,38, Berlin: Ueberweiſung 47,10—47,50, 
Wien: Ueberweiſung 79.05. Zürich: Ueberweiſung 58,00. 
London: Ueberweiſung 29,50. 


Warſchauer Börſe vom 2. Mai. Umſätze, Verkauf — Kauf. 
Belgien 124,60, 124,91 — 124,29, Belgrad —, Budapeſt — Bukareſt —, 
Danzi Helſingfors Spanien Holland 358,65, 
359,55 — 357.75, Japan —. Konſtantinopel —, Kopenhagen —, 
London ), 29.89 — 29,59, Newyork 7,50, 7,54 — 7.46 Oslo —,, 
Paris 35,11, 35,20 35,02, Prag —. Riga Sofia 
Stockholm —, Schweiz 172,35, 172,78 — 171.92, Tallin —. 
Wien —, Italien 46,00, 46.23 — 45,77. 

) London Umſätze 29,7529, 73. 

Freihandelskurs der Reichsmark 208.00. 


Berlin, 3. Mai. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 3,616—3,624, 
London 14,155 —14.195, Holland 169,63—169,97, Norwegen 7233 — 72.47. 
Schweden 73.03— 73.17, Belgien 58,87 — 58,99. Italien 21.8221, 86. 
75 16,60—16,64, Schweiz 81,47 81.62. Prag 12,70—12,72, 

ien 45,45—45,55, Danzig 82,52,—82,68, Warſchau 47,10—47,50. 


üricher Börſe vom 2. Mai, (Amtlich.) Warſchau 58,00 
aris 20,38, London 17,26, Newyort 4,40, Brüſſel 72.35 
talien 26,67½ Spanien 44.25, Amſterdam 208,15, Berlin 120,25 
tockholm 88,80, Oslo 88,10, Kopenhagen 76,10, Sofia —.— 
Prag 15,41, Belgrad 7,00, Athen 2,87, Konſtanttinopel 2,40 
Bukareſt 3,08, Helſingfors 7,75, Buenos Aires —, Japan 1,06. 
Die Bank Polſti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
7.35 Zl., do. kl. Scheine —.— 3, 1 Pfd. Sterling 29,55 3. 
100 Schweizer Franken 171,67 34. 100 franz. Franken 34,97 3}. 
100 deutſche Mark 200,00 3., 100 Danziger Gulden 173,72 31. 
tſchech. Krone —.— 31, öſterr. Schilling — — 31., holländiſcher 


Gulden 357,25 31. . 
Produktenmarkt. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
2. Mai. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 


gr 7 * 


Rogen too „90 
Richtpreiſe: 
Weizen 36.00 —37.00 | Raps. : . 45.00-46.00 
} .17.75—18,00 Fabrikkartoffeln pro 


Roggen 

Mahlgerſte 64-66 kg 18.75 —14.25 

Mahlgerſte 68-69 kg 14.25—15.00 

Braugerſte —.— 

Hafer 1.25117 

eee (65 %) . 27.50 —28.50 
e 


ie M ri 
Senn 42 8.00 
Blauer Mohn . . — 
Weizen ⸗ u. Roggen« 

ſtroh, loſe 


zenmehl (65ů% . 55.50— 57.50 Weizen⸗ u. Roggen⸗ 
Weizenkleie . 9.00 —10.00 ſtroh, gepreßt —.— 
Weizenkleie (grob) . 10.25—11.25 | Hafer- und Gerſten⸗ 
Roggentleie 8.50 —9.25 ſtroh, loſe a San 
Sommerwiden . . 11.50—1250 | Hafer- und Geriten- 
Peluſchten 11.00 12.00 ſtroh, gepre . . —.— 
Viktorigerbſen 21.00 — 23.00 Heu. loſe. —.— 
Rübſen 46.00—52.00 | Heu, gepreßt.  —— 
Blaue Lupinen 6.00 —7.00 Netzeheu, loſe . —.— 
Gelbe Lupinen 8.00 —9.00 Netzeheu, gepreßt —.— 
Serradella. . . 10.00—-1100 | Sonnenblumen 
Speiſekartoffeln. 1.70 1.90 kuchen 46—48%, —.— 


Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Reh 20 305 to. Weizen 90 to, Gerſte 50 to, Hafer 15 to, Roggen ⸗ 
mehl 30 to, Roggenkleie 130 to, Weizenkleie 40 to, Sonnenblumen⸗ 
kuchen 30 to, Tymothe 210. g 

Warſchau. 2. Mai. Getreide, Mehl und Futtermittel ⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Roggen 20,00—20,50, Einheitsweizen 39.00 
bis 40,00, Sammelweizen 38,00 — 39,00, Einheitshafer 15,50 bis 


— \ . 
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mehrung der Lagerbeſtände ſind äußere Symptome 


Die chemiſche Induſtrie im Jahre 1932. 


Rückblick auf die Entwicklung. 


6 


Dr. Cr. Der Niedergang der Konjunktur in der internationalen 
chemiſchen Induſtrie mit allen ſeinen unerfreulichen Begleit⸗ 
erſcheinungen griff auch auf Polen über. Arbeiterentlayungen, 
Arbeits zeitſtreckung, Preis⸗, Produktions⸗ und Abſatzſenkung, Ver⸗ 
dieſer wirt⸗ 
polniſche 


ſchaftlichen Depreſion. Im Jahre 1932 erfuhr die 


chemiſche Induſtrie eine weitere Verſchärfung der Kriſe, und es. 


läßt ſich kaum überſehen, ob deren Tiefpunkt bereits erreicht iſt. 
Gleichzeitig mit der wertmäßigen Schmälerung der Einfuhr und der 
Ausfuhr änderte ſich auch die Art der ausgeführten Erzeugniile. 
Während in den Jahren vor 1931 hauptſächlich fertige Waren und 
Halbprodukte zur Ausfuhr gelangten, gingen im Jahre 1932 vor⸗ 
zugsweiſe Rohſtoffe über die polniſche Grenze. 

Die Stickſtoffinduſtrie. 

Der Tiefpunkt der Kriſe in der polniſchen Stickſtoffinduſtrte 
iſt auch im abgelaufenen Jahre noch nicht erreicht worden. Die 
Verſchärfung der Kriſe kommt nicht nur in der Schrumpfung der 
Produktion, in teilweiſer Betriebsſtillegung und Einſchränkung der 
Arbeiterzahl zum Ausdruck, ſondern im Gegenſatz zum Auslande 
vor allem in der weiteren überaus ſtarken Einengung des Abſatzes 
auf den heimiſchen Märkten, trotz ſinkender Preiſe. Eine nähere 
Prüfung der Verbrauchsſkala zeigt, daß die Senkung des Ver⸗ 
brauchs ſich nur auf beſtimmte Sorten bezieht, während in anderen 
Sorten eine weſentliche Aufholung feſtzuſtellen iſt. Der raſche Ab⸗ 
ſtieg des Verbrauchs iſt für die polniſche Landwirtſchaft von umſo 
ſchwerwiegenderer Bedeutung, als Polen mit ſeinem gegenwärtigen 
durchſchnittlichen Jahresverbrauch ohnehin nur die 19. Stelle unter 
den wichtigeren Ländern inne hat. 

Neben den allgemeinen Gründen, wie ſchlechte Lage der Land⸗ 
wirtſchaft, allgemeiner wirtſchaftlicher und finanzieller Verfall, iſt 
die Abſatzkriſe in der beſonderen Struktur der Stickſtoffwirtſchaft 
Polens begründet. Dazu kommt ungenügende Bodenbearbeitung, 
Mangelhaftigkeit der Transport⸗ und Verkehrsverhältniſſe, fehler⸗ 
hafte Organiſation des Handels mit Düngemitteln, und vor allem 
der Mangel an den nötigen Betriebskapitalien in den Händen der 
Bauern. 

Ganz allgemein ſetzte ſich in den letzten Jahren die Auffaſſung 
durch, daß nur durch beſondere Billigkeit der- landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkte die Konkurrenzfähigkeit Polens auf den inter⸗ 
nationalen Märkten erhalten werden könne. Im Hinblick darauf 
ſtrebt man in landwirtſchaftlichen Kreiſen, die Produktionskoſten 
möglichſt billig zu geſtalten, und glaubt irrtümlicherweiſe, dies da⸗ 
durch zu erreichen, daß man die Ausgaben für Kunſtdünger ſo weit 
wie möglich reduziert. Die rückläufige Tendenz des Verbrauchs 
bewirkt, daß die Produktionskapazität der heimiſchen Düngemittel⸗ 
fabriken nicht ausgenutzt wird, wodurch die Generalunkoſten pro 
Einheit der Erzeugung ſteigen, und die Rentabilität entſprechend 
ſinkt. Die Hilfsmaßnahmen, die ſowohl vom Staate, als auch von 
der Induſtrie zwecks Konſolidierung der Stickſtofferzeugung unter⸗ 
nommen wurden, vollzogen ſich in der Erteilung billiger Kredite, 
vor allem aber in einer Produktionsreſtriktion. Gegenüber 
1927/1928 wurden im Jahre 1932 die Preiſe um 38,7 Prozent er⸗ 
mäßigt. Die Höhe der Erzeugung ſank von 1930 bis 1032 von 
42 000 auf 24 400 Tonnen. 

Einen Ausgleich für den entgangenen Gewinn auf den heimi⸗ 
ſchen Märkten verſucht die polniſche Düngemittelinduſtrie dadurch 
herbeizuführen, daß ſie in wachſendem Maße den Bedarf der Aus⸗ 
landsmärkte mit zu befriedigen verſucht. Das bringt eine Schick⸗ 
ſalsverbundenheit mit der übrigen europäiſchen Induſtrie. Hierauf 
iſt auch die aktive Beteiligung Polens an dem vor 2 Jahren ab⸗ 
geſchloſenen internationalen Vertrag, „Convention Europeenne de 
leinduſtrie de l'azote“ zurückzuführen, der 98 Prozent der europät⸗ 
ſchen Stickſtoffinduſtrie umfaßte, und Polen einen ſog. Territorial⸗ 
ſchutz gewährte. Die Wiederaufhebung dieſes Vertrages und die 
in der füngſten Zeit durchgeführte Umorganiſation der e e 
Salpeterinduſtrie werden nicht ohne Folgen für die Stellung de 
polniſchen Stickſtofſinduſtrie auf den internationalen Märkten 
bleiben. 

Die Phosphorinduſtrie. 

Die Depreſſion machte ſich auch in dieſem Induſtriezweig im 
Jahre 1932 in beſonders ſtarkem Umfange bemerkbar. Die Er- 
zeugung wurde mit Rückſicht auf die bedeutenden Vorräte und die 
Senkung des Verbrauchs bereits ſeit April 1931 fait völlig eingeſtellt. 
Der Verbrauch an phosphorhaltigen Düngemitteln pro Hektar der 


gerſte 16.00 —16.50. Gpeilefelderbien 21.00—24.00. Biltoriaerbien 
97,00—31,00, Winterraps 47.00 49.00. Rotklee ohne dicke Flachsſeide 
90.00 — 110,00. Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt 110,00 
bis 125,00, roher Weißklee 70,00 90.00, roher Weißklee bis 97% ae» 
reinigt 100.00 — 125,00, Luxus-Meizenmehl (45 %% 1. Sorte 60,00 bis 
65.00, Weizenmehl (65 ) 1. Sorte 55.00—60,00, Weizenmehl 2. Sorte 
(20% nach Luxus⸗Weizenmehl) 50,00-55,00, Weizenmehl 3. Sorte 
25,00—35,00. Roggenmehl | 33.00 35.00. Noggenmehl 11 25,00 bis 
27.00. Roggenmehl III 25.00—27,00, grobe Weizenkleie 10,00 11.00. 
mittlere 9.50 10.00. Roggenkleie 9,50—10,50, Leinkuchen 19,00—20,00, 
Rapstuchen 14.00— 14.50, Sonnenblumenkuchen 15,50— 16.00, doppelt 
gereinigte Serradella 10,00 — 11.00, blaue Lupinen 800 8.50, gelbe 
11.00 — 12.00. Beluichten 12.00 — 12.50, Wicken 12.50 —13.00. 


Geſamtumſatz 2914 to, davon 2332 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


Danziger Getreidebörie vom 2. Mai. Nichtamtlich.“ 
Weizen, 128 Bid. 21,75. Weizen, 125 Pfd., 21.25. Roggen 10.80 
bis 11,10, Braugerite 9,60— 10.00, Futtergerſte 9,00—9,50, Hafer 8,00 
bis 8,45, Rongentleie 6,50, Weizenkleie 6,70, Weizenſchale 6,80 G. 
per 100 ka frei Danzig. 

Weizen hat im Preiſe nachgegeben. Für 130 Pfd. holl. wird 


Zk. 38,00 = G. 21.85 bezahlt. 


Roggen iſt mit 34. 19.50 = G. 11,20 erhältlich. 


Berliner Produktenbericht vom 3. Mai. Getreide ⸗ 
und Helſaaten für 1000 Ka. ab Station in Goldmark: Weizen, 
märk., 77—76 Kg. 196,00—198,00, Roggen märk., 72—73 Ra, 154,00 
bis 156,00, Braugerſte 172,00—180,00, Futter⸗ und Induſtriegerſte 
165.00 — 172,00. Hafer, märk. 127.00 — 130,00. Mais —.—. 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 23.00 — 27,25. Roggenmehl 20.60.22. 60, 
Weizenkleie 8,50—8,90, Roggentlete 8,70—8,90, Raps —,—, Viktorig⸗ 
erbſen 19,00— 23,00, Kl. Speiſeerbſen 19,00—21,00, Futtererbſen 13,00 
bis 15,00. PBeluichten 13,00—14,50, Ackerbohnen 12,00—14.00, Widen 
13,00—14,50, Lupinen, blaue 8,55—9,00, Lupinen, gelbe 11,80—12,50. 
Serradella 16,00—18,00, Leinkuchen 11,0, Trockenſchnitzel 8,60, 
Soya⸗Extraktionsſchrot 10,50, Kartoffelflocken 13,40. . 


Butternotierung. Warſchau, 2. Mai. Großhandelspreiſe 
für 1 Kg. in Zloty: Prima Tafelbutter 2,90, Firmenbutter in 
Einzelpackungen 2,60, geſalzene Molkexeibutter 2,60, Landbutter 2,20. 
Im Kleinandel werden 15 Prozent Aufſchlag berechnet. Tendenz 


ſchwach. 8 S 
Viehmarkt. 
(Wiederholt für einen Teil unſerer Auflage.) 


oſener Viehmarkt vom 2. Mai. (Amtl. Marktbericht 
der Preisnotierungskommiſſion.) 

Auftrieb: 1035 Rinder (darunter 180 Ochſen, 300 Bullen. 
555 Kühe. — Färlen, — Jungvieh), 750 Kälber, 1900 Schweine, 
45 Schafe: zuſammen 3730 Tiere. 

Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht in Zloty 
Preiſe loko Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten): 

Rinder: Ochſen: vollfleih, ausgem. Ochſen von 
höchſtem Schlachtgew., nicht angeſp. 64—68, vollfleiſch, ausgem. 
Ochſen bis zu 3 J. 56—60, junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und 
ältere ausgemäſtete 48—52, mäßig genährte junge, gut genährte 
e Lam -soieih äftete von böchſtem Schlacht 
y ullen: vollfleiichige, ausgemäſtete von em acht⸗ 
gend icht 58—62, vollffeiſch ee 50—54, mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere 40—44, mäßig genährte 36—38. 
von höchſtem Schlach 


Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſt. tge⸗ 
wicht 60—66, Maſtkühe 54— t genährte 36—40, äbi 
pe 24—32. 15 a Bee 

Färſen: vollfleiihige, ausgemäſtete 64—66. Maſtfärſen 


56—60, gut genährte 48—52, mäßi 
Jungpieh: gut genährtes 2 
Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 66—70. Maſttälber 

56—60, gut genährte 48—52. mäßig genährte 40.44. 

Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 60—64, 
mäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 50—54, gut genährte 
—.—, alte Mutterſchafe —.—. 

Schweine: gemäſtete 120—150 kg Lebendgewicht 100-102, 
vollfl. von 100—120 kg Lebendgewicht 96—98, vollfleiſchige 
von 80—100 kg Lebendgewicht 90—94, fleiſchige Schweine von 
mehr als 80 kg: 2ebendgewicht 86—90, Sauen und ſpäte Kaſtrate 

86—96. Bacon⸗Schweine —.—. 


Marktverlauf: ruhig. 


genährte 38—42. 
42. mäßig genährtes 34—38. 


16,00, Sammelhafer 14.50 —15.00 Grützgerſte 15,50—16.00. Brau- 
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gramm im Jahre 1931 gegenüber. Eine weſentliche Schmälerung er⸗ 


Einlagekapitals. 


bebauten Fläche betrug im Jahre 1932: 4,45 Kilogramm, während er 
ſich im Jahre 1929 noch auf 16,9 Kilogramm beziffert hatte. Nach 
der Hinzurechnung der eingeführten Düngemittel ſtand einem 
Verbrauch von 7,3 Kilogramm pro Hektar ein ſolcher von 11,3 Kilo⸗ 


fuhr gleichfalls der Export. Alle dieſe kriſenhaften Erſcheinungen 
batten zur Folge, daß die bereits ſeit Jahren beſtehende Konvention 
außer Kraft geſetzt wurde, und es für die Frühjahrsſaiſon 1932 
jedem Unternehmen überlaſſen blieb, die Größe der Verkaufsquote 
und die Verkaufspreiſe ſelbſt zu beſtimmen. Im Juni 1932 kam die 
Konvention wieder zuſtande, wobei der Verkauf der Geſellſchaft 
„Ziednoczenie Fabryk Superfosfatowych w Polſce“ übertragen 


wurde. 
Die Kalidüngemittelinduſtrie. 


Von der außerordentlich ſtarken Deprejjion der deutſchen und 
franzöſiſchen Kaliinduſtrie, die geſtützt auf gemeinſame kartell⸗ 
mäßige Bindungen ca. 100 Prozent des Weltbedarfs an Kalidünge⸗ 
mitteln decken und mit 90 Prozent an der Weltproduktion partizi⸗ 
pieren, wurde die polniſche Kaliindujtrie bis zum Jahre 1931 nicht 
in gleichem Maße erfaßt. Erſt in den letzten 1½ Jahren ſetzte eine 
ſtärkere Depreſſion ein. Durch die Vermittlung der „Bank 
Goſpodarſtwa Krajowego“ beteiligt ſich der polniſche Staatsfiskus 
an der Kalidüngemittelinduſtrie durch die A.⸗G. „Teſp“ („To⸗ 
warzyſtwo Ekſploatacyine Soli Potaſowych“) mit ca. 95 Prozent des 
Ihre Hauptaufgabe erblickt die genannte Geſell⸗ 
ſchaft in der Durchführung von Schürfungsarbeiten. 

Die finanziellen und wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen der 
Regierung hatten einen raſchen Aufſtieg der Kaligewinnung zur 
Folge, die jedoch in den letzten 3 Jahren ins Stocken geriet. Auch 
der Import ſchrumpfte weſentlich ein. Während vor dem Kriege 
an dem Gejamtdebarf in Polen in der Höhe von 510650 Tonnen 
Deutſchland mit 505 190 Tonnen beteiligt war, und nur 5460 Tonnen 
aus den Hinterkarpathen ſtammten, ſank der Import nach dem 
Kriege ganz bedeutend und erreichte im Jahre 1931 den Rekord⸗ 
‚tefitand von 252 Tonnen. ! 

Die Schrumpfung ſowohl der Einfuhr als auch der heimiſchen 
Produktion iſt in erſter Linie dem Niedergang der allgemeinen Kon⸗ 
funktur zuzuſchreiben. Der Verbrauch an künſtlichen Düngemitteln, 
insbeſondere an Kaliſalzen, der bereits in der erſten Nachkriegszeit 
im Vergleich zur Vorkriegszeit bis auf 60 Prozent geſunken iſt, 
erreichte in den letzten 1½ Jahren einen Rekordtiefſtano. 
Die erſten amtlichen Ermittlungen über die Höhe des Verbrauchs 
vollzog das Agrarminiſterium im Jahre 1980/1931. Danach betrug 
der Binnenverbrauch an Kaliſalzen 63203 Tonnen, an Kaintt 
75169 Tonnen. Nach Schätzungen von ſachverſtändiger Seite dürfte 
der Verbrauch an Kaliſalzen im abgelaufenen Jahr nur 14000 Ton⸗ 
nen betragen haben. & 

Die Unterfuchung der tieferen Gründe dieſes Verfalls läßt die 
Schlußfolgerung zu, daß neben den Faktoren, die außerhalb dieſes 
Wirtſchaftszweiges liegen, auch die Struktur der Kalır 
düngemittelinduſtrie in Polen ſelbſt für den Abſtieg ver⸗ 
antwortlich zu machen iſt. Der Konſervatismus der polniſchen 
Bauern, die ſchlechten Transport⸗ und Verkehrswege, die wirtſchaft⸗ 
liche Stagnation der Landwirtſchaft bewirken, daß in den öſtlichen 
und ſüdöſtlichen Gebietsteilen die Bebauung des Grund und Bo⸗ 
dens noch weniger intenfiv erfolgt, als vor dem Kriege. In erſter 
Reihe aber wirkt ſich die geographiſche Lage der Düngemittelproduk⸗ 
tionsſtätten zu den Hauptkonſumgebieten ungünſtig aus. 

Die Hilfsmaßnahmen, welche von der Polniſchen Regierung 
zwecks Erhaltung der heimiſchen Düngemittelinduſtrie und der 
Förderung der intenſiven landwirtſchaftlichen Bebauung des Grund 
und Bodens nunmehr durchgeführt werden, gipfeln darin, der Land⸗ 
wirtſchaft die Inanſpruchnahme von Krediten beim Ankauf von 
Düngemitteln zu erleichtern, und die Preiſe zu mindern. 

Die anderen Zweige der chemiſchen Induſtrie ſind nicht minder 
von der Kriſe betroffen worden. Im Zuſammenhang mit dem 
Produktionsrückgang der Kokereien im Jahre 1932 iſt die Gewin⸗ 
nung von Nebenprodukten (Rohpech, Benzol) gleichfalls ſtark zu⸗ 
ſammengeſchrumpft. In der Zeitperiode von 1929 bis 1992 ſank die 
Produktion von Rohpech von 86 800 Tonnen auf 56 300 Tonnen, von 
Benzol von 23 100 Tonnen auf 18 000 Tonnen. Während die Unter- 


bringung dieſer Produkte auf dem Weltmarkte ſtagniert, weiſt der 
inländiſche Abſatz insbeſondere von Benzol eine geringe Aufholung 
auf, was auf die ſteigende Verwendung von Benzol als Treibſtoff 
für Motoren zurückzuführen iſt. 


Warſchauer Viehmarkt vom 2. Mai. Die Notierungen 
für Hornvieh und Schweine betrug für 100 ke Lebendgewicht 
loco Warſchau in Zloty: junge, fleiſchige Ochſen 65—70; junge Maſt⸗ 
ochſen 75—80; ältere, fette Ochſen —.—: Maſtkühe — —: ab- 
gemoltene Kühe jeden Alters 60—65: junge, fleiſchige Bullen 
fleiſchige Kälber —.— aut aenährte Kälber 70—75; kongreßpolniſche 
Kälber —.—: junge Schaſböcke und Mutterihafe 55 00 Speck 
ſchweine von über 150 kg 120130; von 130-150 kg 110 —120, fleiſchige 
Schweine von 110 kg 100-110. 


Danziger Schlachtviehmarkt. Amtl. Bericht vom 2. Mal. 
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Danziger Gulden. 

Man zahlte für 1 Pfd. Lebendgewicht in Goldpfennigen: 2 

Ochſen: Gemäftete höchſten Schlachtwertes, jüngere 34—35, 
ältere —.—, ſonſtige bone, jüngere 29—31. fleiſchige —.—. 
Bullen: füngere, vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerts 3435, 
ſonſtige pollflenſchige oder ausgemäſtete 29—32, fleiſchige 27—29. 
Kühe: Jüngere, vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerts 31—: 3, 
ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäftete 26—28, fleilchige 23-2, 
gering genährte bis 15—18. Färſen (Kalbinnen): Vollfleiihige, 
ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerts 34—35, vollfleiſchige 30—32. 
fleſſchige 2729. reſſer: mäßig genährtes Jungvieh 20—24 
Kälber: Doppellender beſter Maſt 50—54, beite Maſt⸗ und Saug- 
kälber 35—28, mittlere Maſt⸗ u. Saugkälber 25—30, geringe Kälber 
10-15. Schafe: Maftlämmer und junge Maſthammel. Weide ⸗ und 
Stallmaſt 28—30, mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel und 
aut genährte Schafe 20—22, fleiſchiges Schafvieh —.—, gering a 
nährtes Schafvieh —.— Schweine: Fettſchweine über 900 Pfd. 
Lebendgew. 42—43, vollfleiſch. Schweine von ca. 240-300 Bid. 
Lebendgew. 40—41. nne Schweine von ca. 200—240 Pfd. 
Lebendgewicht 38—39, vollfleiſchige Schweine von ca. 160—200 Bid. 
Lebendgewicht 36—37, fleiſch. Schweine von ca. 120160 Pfd. Lebend ⸗ 
gewicht —.—. fleiſch. Schweine unter 120 Pfd. Lebendgewicht —.— 


en 33—38. 
"Bacon, Schmeine u. 100 Bullen, 103 Kühe 241 Rinder 
uftrieb: en, ullen, zuſammen inder, 
292 Kälber. 186 Schafe. 2051 Schweine g 
Bemerkungen: Die notierten Preiſe ſind Schlachthofpreiſe. Sie 
enthalten, ſämtliche Unkoſten des Handels einſchl. Gewichtsveriufte, 
Marktverlauf: Rinder langſam; Kälber ſchl d: Schaf 
ruhig: Schweine geräumt. ee ge * 


Berliner Viehmarkt vom 3. Mai. (Amtlicher Bericht 


der Preisnotierungskommiſſion.) 
n N ah 8 m, Ne 459 Bullen 
a 2257 6 — en, 
Se Schweine, 33 Auslandsſchweine 2 5 


Die notierten Preiſe verſtehen ſich einſchließlich Fracht, Ger 
wichtsverluſt. Risiko, Marktſpeſen und e einen 
Man zahlte für 1 Pfund Lebendgewicht in Goldpfennigen: 

: Ochſen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten 
Sch (üngere) 31, b) vollfleiſchige. ausgemäſtet 
höchſten a erts im ter von 4 bis 7 Jahren 25. 
e) junge, fleiſchige nicht ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete 
9627, d) mäßig are jüngere und gut genährte ältere 23—25. 
Bullen: a) vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 
2728, d) vollfleiſchige jüngere höchſten Schlachtwerts 25—2 
eh mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 2324. 
d gering genährte 21—23, Kühe: a) jüngere, vollfleiſchige höchſten 
Schlachtwerts 23-25, b) ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäitet® 
20— 22. ©) fleiſchige 1719. d) gering genährte 12—16. Färſen 
(Kalbinnen); a) vollfleiihige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 
20. p) vollfleiſchige 5-28, e) fleischige 21—M, Freſſer: 17—22. 
Kälber: a) Doppellender feiniter Maſt —,—, b) feinſte Maſt⸗ 
tälber 38—45, c) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 30-40. 
ch geringe Mait- und gute Saugkälber 18—25. 

Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel: 1. Weide⸗ 
malt —— 2. Stallmaſt 30.31. b) mittlere Maſtlämmer, ältere 
Maſthammel und gut genährte junge Schafe 1. 28—29. 2. 292% 
c) fleiſchiges Schafvieh 2527. d) gering genährtes Schafvieh 1424 

Schweine: a) Jettſchweine über „ Itr. vebendgewicht 32 
p) vollfleiſchige von 240-300 Pfd. Lebendgewicht 31—32, c) voll 
fleuch 60-200 bid. gebenbgewicht B90 cb J. c wolifleiidigt 

— U f 
gewicht 2728 D Sauen 201. „e) 120-160 Pfd. Leben 
egen » 

Marktverlauf: Bei Rindern mittelmäßig: bei g zatt! 
RT ruhig, in geringer Ware lebeckand: del Schweinen 
al 


d 


